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Brockau, Freitag, den 29. September

Konkurs fällt jede Vabattbewilligung Erscheinungstage: Dienstag, Donnerstag nnd Sonnabend.
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Leipziger Prozeß
Widerlegnng von Lügenmeldniigen
Nach der Eröffnung der Mittwoch-Sitzung im Leipziger

Prozeß weist Senatspräsident Dr. Bünger darauf hin, daß
es sich nicht vermeiden lassen werbe, Die bisherigen Aus-
sagen van der Lubbes auf Grund der Aussagen der setzt
geladenen Zeugen noch einmal wiederholen zu lassen. Der
Vorsitzende richtet dann folgende Frage an den Angeklagten
van der Lubbe: Wollen Sie nun heute lauter und deutlicher '
antworten als geftern? Der Angeklagte steht auf und er-
klärt nach längerem Zögern: »Das ist mög lich«. Vor-
sitzender: Wir haben in der Zeitung gelesen, daß einige
Herren gestern Sie im Gefängnis ausgesucht haben und
daß Sie mit ihnen viel offener und bereitwilliger gespro-
chen haben und sich auch munterer gezeigt haben. Ist das
richtig? van Der Lubbe: »Das kann ich nicht sa-
gen“. Der Vorsitzende ruft dann

Professor Hoedermanwstoiiholm
auf, der gestern den Angeklagten im Gefängnis in Beglei-
tung eines holländischen Iournalisten ausgesucht hatte.

Professor Soedermann wird als Zeuge vereidigt und
bekundet u. a.: Ich habe mich gestern nach dem Untersu-
chungsgefängnis zu van der Lubbe begeben, weil man in
der Auslandspresse so viel geschrieben hat, daß van der
Lubbe mißhandelt und gepeinigt würde, daß man ihm
Morphium- oder Kokain-Einspritzungen gegeben habe und
daß daraus sein eigenartiges Verhalten im Gerichtssaal zu-
rückzuführen sei.

Ich abe den Angeklagten in feiner Zelle besucht und
alles in ester Ordnung gesunden. Ich kann sagen. daß er
besser behandelt wird als die übrigen Gefangenen, z. B.
was das Essen beiriffl. Van der Lubbe hat mich gleich bei
meinem Eintritt gefragt — ich habe die Frage wörtlich auf-
geschrieben: »Warum machen Sie diese nterfuchung?“ Ich
sagte ihm: »Weil man in der Auslandspresse sagt, daß Sie
schlecht behandelt werben.“ Da hat van der Lubbe ein biß-
chen gelacht und mit dem Kopf geschüttelt. Er hat auf mein
Verlangen den Oberkörper entblößt. Ich stellte fest, daß er
war stark abgemagert ist, aber es waren nicht die gering-

sten Merkmale irgendeiner Mißhandlung zu sehen. Er hat
auch den Unterkörper entblößt. Ich habe ihn untersucht und
auch hierbei keinerlei Spuren gefunden. Ich fragte van der
Lubbe: »Fühlen Sie sich körperlich wohl?“ Er antwortete:
„Sowohl, ich fühle mich wohl“. Ich sagte wieder: »Aber
vielleicht fühlen Sie sich seelisch nicht wohl?“ Darauf fragte
van der Lubbe« »Was ist feelifd)?“ Ich sagte ihm: „Das
kommt von Seele“. Da sagte er sehr deutlich: »Ich fühle
mich auch seelisch wohl“.

Vorsitzender: Er hat also bei Ihrem Eintritt nicht Ihre
Frage abgewartet, sondern hat gleich interessiert Sie selbst
gefragt, warum die Untersu ung vorgenommen wirb‘?
Zeuge Soedermann: Iawohl. ch hatte den Eindruck, daß
ich stundenlang mit ihm hätte sprechen können und daß ich
auch dann intelligente und logische Antworten bekommen
würde. Mein Begleiter, der holländische Iournalist Luger,
hat auch mit ihm gesprochen unD ebenfalls vernünftige Ant-
worten bekommen. Van der Lubbe hat einen un emein
scheuen und schüchternen Eindruck gemacht. Meiner nsicht
nach wirkt der große Apparat dieser Reichsgerichtsverhand-
lung einschüchternd auf ihn. Re tsanwalt Dr. Sack: Kön-
nen Sie uns sagen, ob folgende erüchte, die im Auslande
verbreitet finb. auch nur in irgendeinem Punkte gerechtfer-
tigt erscheinen können: es wird behauptet, daß van der
Lubbe schon kaum noch am Leben sei. Zeuge: Nein.

Ich habe den Eindruck. daß er sogar sehr gut lebt.
Rechtsanwalt Dr. Sack: Es wird weiter behauptet, daß
man an ihm mit langsam wirken-den Giften arbeite. Zeuge:
Ich habe ihn auch gefragt, ob er irgendwann oder irgend-
wo nach der Einnahme von Essen oder Getränken sich
merkwürdig in irgendeiner Weise gefühlt habe. Er hat
sehr kräftig verneint. {Rechtsanwalt Dr. Sack: Es wird
weiter behauptet, van der Lubbe zeige typische Anzeichen
einer Rauschgiftbearbeitung. haben Sie sich davon über-
zeugt, ob van der Lubbe an seinem Körper Insektionsein-
stichnarben zeigt? Zeuge: Ich habe nichts bergleichen fest-
gestellt. Rechtsanwalt Dr. Sack bittet, vielleicht auch den
hollänsdischen Iournalisten mit Rücksicht auf die ausländi-
schen Gerüchte noch zu hören. Dieser wird als Zeuge ver-
nommen: Er ist Vertreter des „I ele g raa f“ in Amster-
dam. Der Zeuge bestätigt, was schon Prof. Soedermann
gesagt hat.

Pan der Lubbes Geständnis
Die Vernehmung des Angeklagten van der Lubbe wird

dann fortgese t. Zunächst wird Krimsinalkommisfar heisig
über die Aus aågn gehort, die van der Lubbe früher über
die Brände im ohlfahrtsamt. Rathaus und Schloß gemacht
hat. Der Zeuge schildert die erste Vernehmung am 27. Fe-  

f bruar. Als van der Lubbe festgenommen war, wußte man
zunächst nur, daß er als Brandstifter des Reichstages in
Frage käme.

und Wohlfahrtsamt Vrandstistunaen versucht hatte.
Von der Brandstiftung am Rathaus wußte damals Die

Polizei überhaupt nichts. Van der Lubbe hat genau mit-
geteilt, daß er um 6.30 Uhr zum Wohlsahrtsamt gekommen
sei. Er habe mit den Arbeitern gesprochen und dabei sei
ihm schon der Gedanken gekommen, hier den Brand anzu-
legen.
sich überlegt, daß es zweckmäßig fei, nicht ein »einfaches»Pri-
valhaus anzusteckem sondern ein großes öffentliches Gebaude,
weil durch ein solches Feuer viele Leute angelockt warben.
Es sei ihm auch darauf angekommen. irgendein Gebaude
zu zerstören. das der Allgemeinheit gehört.

. «

Die Brandstisinngen ein „Signal
Ich habe ihn gefragt, fährt der Zeuge heisig fort, ob

er wiss-e, welche Regierung in Deutschland am Ruder sei.
Daraus sagte van der Lubbe, über die bitter-Regierung
sei er bereits in hollansd informiert gewesen, und daruber
habe er die Arbeiter in Berlin nicht erst zu fragen brauchen.
Lubbe erzählte ganz aus sich heraus, daß er die Brand-e
am Schloß, am Rathaus und am Wohlfahrtsamt angelegt
hatte.

Die Sache follte für die Arbeiterschaft ein „Signal und
Janal« sein.

Rechtsanwalt Dr. Sack fragt den Zeugen dann, ob van
der Lubbe auch von seiner Zugehörigkeit zur kommunisti-
schen Arbeiterpartei gesprochen habe, es liege im Sinne der
Verteidigung, dglß diese Unterschiede, kommunistische Partei,s
kommunistische rbetterpartei und Räte-Kommunisten faus-
einander gehalten werden. Der Zeuge erwidert, er konne
sich nicht erinnern, daß von der kommunistischen Arbeiter-
partei gesprochen wurbe. Rechtsanwalt Sack fragt weiter,
wo fich van der Lubbe darüber geäußert habe, ob er einen
Mittäter hatte. Der Zeuge erklärt, daß van der Lubbe hart-
näckig dabei blieb, feine Taten allein gemacht zu haben.
Auch nach der Gegenüberstellung der Angeklagten Torgler
und van der Lubbe habe van der Lubbe erklärt, daß er den
Mann nicht kenne. Die Protokolle habe er vor der Unter-
schrift gründlich geprüft und hier und Da Korrekturen ge-
wünscht.

Der nächste Zeuge, Kriminalkommissar Dr. Z i r v e n s-
Berlin, hat den Kriminalkommissar heisig bei der ersten
Vernehmung des van der Lubbe in der Nacht zum 28. Fe-
bruar abgelöst.. Er bekundet, van der Lubbe habe gesagt,
daß er schon auf Dem Wege zum hermannplatz am Sonn-
abend auf den Gedanken gekommen sei, einen Brand anzu-
legen. Auf die Frage des Vorsitzenden, ob van der Lubbe
sich bei den Vernehmungen anders ver alten habe als hier
im Gerichtssaal, antwortet der Zeuge: enn man van Der
Lubbe als hauptperson reden läßt, so wird er sehr gespras
chig und findet kaum ein Ende. Der Vorsitzende wendet sich
lächelnd an Den zufammengesunken dasitzenden Angeklagten
van der Lubbe mit den Worten: van der Lubbe, Sie durfen
jetzt als hauptperson reden (.f)eiterkeit). Van der Lubbe
bleibt apathisch sitzen.

Darauf meidet sich Der Angeklagte Dimitrosf zum Wori-
um den Zeugen zu fragen, ob bei den Vernehmungen kein
holländischer Dolmetscher anwesend gewesen ware. Der
Zeuge verneint dies unD ertlärt, van der Lubbe verstand
sehr gut deutsch. Sogar stilistifche Feinheiten hat er ver-
tilrJnden und Sachen, Die er nicht für richtig hielt. glatt abge-
e nt.

Rechtsanwalt Dr. Sack verweist auf eine zusammen-
Fafsende Feststellung des Zeugen. wonach nach feiner Auf-
a ung der Brand im Wohlfahrtsamt, im Rathaus und im
Schloß von van der Lubbe ohne Zweifel allein verursacht wor-
den it. Er fragt den Zeugen, ob das auch heute noch feine
Ansi t fei. Der Zeuge bestätigt Das. Im Vordergrunde
bei seinen Taten stehe das politische Moment.

Der nächst-e Zeuge ist Kriminalsekretär Marowski-Ber-
lin. Er hat van der Lubbe vernommen über das Gesproch,
das der Angeklagte mit Neuköllner kommunistischen Arbei-
tern auf der Straße gehabt hat: Nach längerer Ueberlegung
habe van der Lubbe erzählt, der Arbeiter Bienge habe
gesagt, man müsse öffentlich-e Gebäude anzünden. Darauf
habe er, van Der Lubbe, gesagt, »so mufch’ ko mme“.
Darau;z habe ein anderer Gesprächsteilnehmer zu ihm gesagt:
»Der unge ist richtig, den können wir ebrauchen.‘ Die
Teilnehmer des Gespräch-es seien ihm in hotographien ge-
zeigt worden. Den Arbeiter Zachow habe er genau wieder-
erkannt, bei Bienge habe er für zweifelhaft erklärt, ob Der
dabei war. Als ihm das Bild von Löwe gsezei t wurde,
abe er laut aufgelacht. Ueber den Inhalt des espraches

Bade van der Lubbe weiter zugegeben, daß er gesagt habe,
..man muß was machen“. iefe Bemerkung habe er, auch

Erst im Laufe der Vernehmung bezeichnete «
‘ er fich als Den Mann, der auch am Schloß, am Rathaus

In diesem Zusammenhang sagte er weiter, er habe j

  

bei Der Vernehmung dahin erläutert, man müsse eine Revo-
lutsion entfachen, um Das Volk aufzurütteln. Bei Den erften
Vernehmungen habe van der Lubbe auf den Vorha·lt, baF
vom Gebäudeanzünden gesprochen wurde, gesagt: »Es it
möglich.« Später habe er es sogar abgestritten. Schließ-
lich habe er gesagt, daß die anderen davon gesprochen hätten.
er aber nicht.

Daß er bei dem Gespräch ein rotes Mitgliedsbiich der
äPD.aus der Tasche gezogen habe. fei von v. d. Lubbe bei
der Vernehmung abgestritten werden. Diese Bekundung
habe aber der Arbeiter Vanknin gemacht.

Danach tritt eine kurze Pause ein.
Der Oberreichsanwalt erklärt, er entnehme aus den

Aussagen des Beugen. daß van der Lubbe belastende An-
gaben zunächst zugegeben und später teilweise oder ganz
wieder in Abresde gestellt habe. Der Zeuge erwidert, daß
van der Lubbe bei der ersten Vernehmung frei weg alles
erzählt habe. Als er dann später merkte, worauf es an-
kam, hat er Einschränkungen gemacht und wurde sehr vor-
sichtig. Er halte das für eine bestimmte Taktik. Es folgt
nunmehr die

Vernehmung des tlniersinhungsriiiiters
Reichsgerichtsrat V o g t ‚ Der Die ganze Voruntersuchung in
der Reichstagsbrandsache geleitet..-hai·- -.Der—-Uutexsuchungiii-«-s.
richter führt u. a. aus: van der Lubbe hat während der
Dauer der Boruntersuchung die Auskünfte gegeben, die ich
von ihm gewünscht habe. Die Art, in der er zu sprechen
pflegte, war so, daß er genau überlegte, was er sagte. Es
dauerte manchmal etwas lange, ehe er mit der Antwort
fertig war. Wir Kollegen haben uns wiederholt darüber
ausgesprochen,

daß van der Lubbe ein ganz eminentes Gedächtnis
hatte für die verschiedenen Vorsälle in seinem Leben.

wie man es selten findet.

Im übrigen war es nicht leicht, van der Lubbe zu ver-
nehmen. Wenn van der Lubbe setzt in der hauptverhands
sung eine andere Einstellung zeigt als bei den Vernehmun-
gen, so erkläre ich mir das so: Er ist ein Mensch, der sich
aufbäumt, wenn man ihm einen Vorhalt macht, den er
für unberechtigt hält oder wenn man ihm Fragen stellt, die
nach seiner Meinung überflüssig finb. Das habe ich sehr
schnell bemerkt und habe es nach Möglichkeit vermieden,
ihn in eine solche Lage zu bringen. Die Schwierigkeiten bei
der Vernehmung tauchten immer dann auf, wenn ich die
Frage anschnitt, ob er das Wohlfahrtsamt, die anderen Ge-
bäude und den Reichstag angezündet habe, so antwortete
er klar und deutlich: Iawohl, das habe ich gemacht. Sobald

sich ihm aber z. B. vorhielt, was über seine Gespräche mit
den Leuten in Neukölln ermittelt worden war, dann fing
er an, die Tatsachen zu bestreiten.

Lubbe muss heller gehabt haben
Reichsgerichtsrat Vogt schildert dann die Vernehmung

van der Lubbes über den Reichstagsbrand. Bei der letzten
Vernehmung, erklärt der Untersuchungsrichter, habe ich van
der Lubbe eine große Zahl von Vorhalten gemacht. Ich
habe ihm gesagt, die Auffassung der Sachverständigen gehe
übereinstimmen-d dahin, daß es technisch einfach unmöglich
sei, daß van der Lubbe Den Brand allein gelegt habe, daß
er so gelegt worden sei, wie er ihn geschildert habe.

Ich habe ihm vorgehalten — und das war ihm beson-

ders unangenehm —, daß er den Versuch gemacht habe, die

Verliere des- Westeinganges des Plenarsaales unter Zu-
hilfenahme eines äohlenanzünders in Brand zu setzen. und

daß dieser Vorhang beim besten Willen nicht auf Diefe Weise

anzuzünden gewesen sei. Van der Lubbe, fo habe ich gefagl.
aus all diesen Umständen geht doch hervor, daß Sie über die
Beteiligung von anderen Personen am Reichstagsbrand die

Unwahrheit sagen. Da hat van der Lubbe zunächst geant-

wartet: Ja, Die Sachverständigen können das ja sagen. Ich
bin der Meinung, es brennt Doch. Ich erwiderte ihm: Sie

können sich selbst überzeugen. daß der Vorhang nicht ohne

weiteres brennt. Da siuizle van der Lubbe und sagte dann:

Ia, dann bin iih vielleicht Doch nicht dagewesen
Ich wies ihn weiter darauf hin, daß der Vorhang aber ge-
brannt hat. und zwar zu einer Zeit, als an dieser Stelle des
Umganges überhaupt noch kein sonstiger Brand war. Der
Vorhang könne also nicht irgendwie durch den an der Ost-
feite gelegten Brand entzündet worden fein. Darauf er-
widerte van der Lubbe: Dann habe ich vielleicht doch den
Versuch gemacht ihn anzuzünden. Etwas Bestimmtes war
aus ihm nicht herauszubekommem und ich könnte mir den-
ken. daß diese meine ernsten Vorhalte den Anstoß dazu ae-



' eben haben. daß er sich nun entschlossen hat."nlchls mehr zu «
a en. da das, was er sagen könnte, ihm unt-er keinen Um-
anden eglaubt werden kann.

für fein jetziges Verhalten.
Wenn er lacht oder so oor sich hin schmunzelt, dann lügt

er. Wenn er aber laut lacht. dann hält er eine Frage für
so selbstverständlich. daß er sagen möchte: Weshalb fragst
du mich eigentlich noch einmal darüber?

Der Vorsitzende fragt weit-er den Zeugen, ob der An-
geklagte den Brandweg nicht immer gleich geschildert habe.

eichsgersichtsrat Vogt: »Es wird nicht moglich sein. ein
klares Bild zu bekommen, wie er gelaufen fein will. Jch
habe den bestimmten Eindruck, daß er in dem Bestreben,
alles alleingemacht haben zu wollen, immer dann, wen-n er
von ein-er neuen Bransdstelle erfuhr, sofort den Weg dar-
zustellen suchte, den er gegangen ist. Ob er im einzelnen
nicht mehr weiß, wie die Dinge waren oder ob er es ni t
sagen will, dafür habe ich keine Unterlagen. {in allen Pun -
ten, wo es darauf ankam, festzustellen, daß van der Lubbe
der roße Held sei, der etwas gemacht hat, dann sagte er
die ahrheit.“ Der Zeuge bringt dann noch einen weiteren
Vorgang zur Kenntnis. van der Lubbe hat einmal folgende
Aeußerung getan:

„0a, bann müssen die anderen innen, was iie
gemacht haben“

Jch kann diese Aeußerung nicht ganz bestimmt hinstellen
und habe sie deshalb auch nicht protokolliert.

Vors.: Es handelt sich jetzt vorwiegend um die Angäs
ben, die er über die Gespräche in der Nähe des Wohlfahrts-
amtes gemacht hat.

Zeu e Reichsgerichtsrat V o gt: Die Vorgänge haben
sich langsamer abgespielt, als es in der Anklage zum Aus-
druck kommen konnte. Es ist keineswegs so gewesen, daß
die Angeschuldigten —- ich nehme in diesem Falle nur den
Angeklagten Torgler aus —— mir ohne weiteres alles zuge-
geben hätten, was nachher festIgestellt wurde. Van der Lubbe
hat alles bestritten, was die rücke bilden könnte zur Zen-
trale der KPD und hat deshalb verschwiegen oder bestvits
ten, daß er vom Wohlsahrtsamt nicht allein gegangen son-
dern von anderen mitgenommen wurde zu Schlasfke.

Der Untersuchungsrichter gibt dann ein-e Erklärung ab,
in der er sagt. Die Protokolle sind von van der Lubbe
unterschrieben und ich kann mir nicht denken, daß Lubbe
oder die Bulgaren behaupten wollen, ich hätte etwas auf-
enommen, was nicht von ihm selbst gesagt worden ist.
enn Dimitroff hier eine derartige Erklärung abgegeben

hat, dann muß ich leider feststellen, daß dies-e bewußt un-
wahr ist.

Niemals hat Dimitroff in irgendeineni Punkte die Un-
richtigkeit eines Protokolls behauptet oder angeregt, das
Protokoll zu ändern. Er hat bestimmt mehrmals erklart,
daß die Protokolle im wesentlichen richtig seien und daß er
lediglich deshalb nicht unterschreibe, weil sie ihm nicht aus-
führlich genug seien und zur Mißdeutung Anlaß eben
könnten. Nach den Anweisungen der KPD. dürfte imi-
troff selbstverständlich Protokolle nicht unterschreiben Auf
die Frage des Vorsitzenden, ob van der Lubbe freundlich
war oder ob er auch Anlaß hatte, scharf vorzugehen, er-
widert der Zeuge, er wisse aus Erfahrung, daß man einen
Komsmunisten niemals scharf anfassen dürfe. Lubbe sei
freundlich und höflich gewesen. Es sei ihm aber bekannt-J
geworden, daß Lubbe gegen Beamte tätlich geworden sei
und er habe deshalb eine Disziplinarstvafe verhängen mus-
sen. Gleichzeitig habe er aber Luibbe mitgeteilt, daß die
Strafe nicht vollstreckt werden würde, wenn er sich in Zu-
kunft gut benehmen würde.

Im übrigen erklärt der Zeuge noch über das Verhalten

der Angeklagten, daß der Angeklagte Dimitroff gegen ihn,
den Untersuchungsrichter. persönlich vorgegangen sei. Er

sei mit beiden Fäusten auf ihn zugesprungen und lediglich
durch fein fehr energisches Entgegentreten habe er Dimi-

troff von Tätlichkeiten abhalten können.
Auf eine Frage des Rechtsanwaltes Sack über die Vor-

untersuchung gegen Torgler erklärt Zeuge Vogt, daß Torgs
ler keine Schwierigkeiten gemacht hat und immer«hoflich
und zuvorkommend gewesen ist. Ich muß aber mit aller
Bestimmtheit erklären: daß ich der Meinung sei, daß das,
was Torgler mir erklärt hat, der Wahrheit entspreche, da-
von kann keine Rede sein.

Der Vorsitzende läßt nun van der Lubbe vor den Rich-
tertis treten, und fragt ihn, ob er zu der Vernehmung des
Unter uchungsrichters irgend etwas zu erklaren habe. Bari
der Lusbbe hält zunächst beinahe eine Minute lang schwei-
end denKopf gesenkt und sagt dann: ,,Nein«. Angeklagter

Dimitroff: Hat der Zeuge als Untersuchungsrichter am 1.
April eine Mitteilung veröffentlichen laffen, in der behaup-
tet wird, Dimitroff, Popoff und Taneff hatten in Verbin-
dung mit van der Lubbe die Reichstagsbrandstiftung durch-
geführt? Jch frage: Ja oder Neini (Bewegung und Hei-
terkeit im Zuhörerraum). Vorsitzenden Dimitroff, wenn
Jhre Tonart hier nicht anders wird — ich hasbe mit ihnen
Geduld genug gehabt —- so scheiden sie einfach hier aus bei
der Fragestellung.

In Verbindung mit den Balearen
Zeuge Vogt: Es ist richtig, daß damals die Erklärung

abgegeben worden ist von der Verbindung der drei Vul-
garen mit dem Keichstagsbrandstifter van der Lubbe. Ich
hatte nicht nur das Ke t, diese Erklärung damals ab ‑
geben, sondern diese Erk ärung ist durch d e weiteren n-
lersuchnngen bestätigt worden. Auf die drei Vulgaren sind
wir ja nur dadurch gekommen, weil ihre Beziehungen zu
Lubbe festgestellt waren, sonst hätte man sie ja gar nicht
festgenommen.

Die Auftritte mit dem Angeklagten Dimitroff setz-en sich
fort. Der Vorsitzende ruft ihm ein entschiedenes Halt
entgegen. Dimitroff wirft bem Untersuchunger ter mit
lauten Worten vor, daß seine Untersuchung unri ig, ten-
denziös und brutal gewesen sei.

Der Vorsitzende greift ener isch ein, Polizeibeamte neh-
men den Angeklagten Dimitrof am Arni nnd ziehen ihn
auf seinen Stuhl nieder. Der Senat verläßt den Saal. Di-
mitrofs er eht ich noch in Beschimgfungen nach einer
Vause ers nt r Senat wieder un der Vorfißende ver-
kündet den Beschluß· daß dem Angeklagten Dimitroff das
Wort entzo en wird. Es wird ihm weiter mitgeteilt, daß er
sofort abge ührt wird, wenn er noch ein Wort sagt.

Die Verbandluna wird daraus auf. Donnerstac *ertaot.

Das ist meine Erklärung

 

 

Erste Deutsche Nationalsynode
Ludwig Müller Reichsbifihof

{in der alten Luthserstadt Wittenberg vollzog sich das
gistorische Ereignis des ersten Zusammentrittes der ersten

euts en Nationalsynode der geeinten Deutschen Evangeli-
sxczhen irche. Die 40 Gesandten der Kirche und 20 verdient-e

ersönlichkeiten, die die Nationalsynode bilden, hatten in
dieser ersten Tagung die Ausgabe. das neue Verfassungs-
werk der evangelischen Kirche zu verabschieden und den
ersten Reichsbischof zu wählen. Schon am heutigen Don-
nerstag tritt in Berlin der Kirchensenat zusammen, um die
10 Bischöfe für die preußische Landeskirche zu bestellen.

Landesbischof Ludwig Müller, der Vorsitzensde der
einstweiligen Leitung der Evangselischen Kir e und Ver-
trauensmann des Kanzlers, trug das Kreuz es einstigen
evangelischen Erzbischofs, den es jemals in Preußen gegeben
hat, des Erzbischofs von Borowskii. dem König Friedrich
Wilhelm III. zum evangelischen Erzbischof von Preußen er-
nannte, und dem die Königin Luise das Kreuz als Zeichen
seiner Würde überreicht hatte.

Die Feierlichkeiiten setzten schon in den frühen Morgen-
stunden ein, wo Bischof Hossenfelder, Reichsrundfunkrseferent
Bierschwale und Oberführer Gent von der Elbbrücke her
den ersten großen Theologensturm einholten, junge Theologie-
studenten aus dem Gau Sachsen, die in Drillichanzüge eklei-
det sind, mit dem Christus- und dem Hakenkreuz au? bem
Aermel. Der Präsident der Sächsischen Lan-dessynode, Dr.
Schreiter, meldete dem sächsischen Landesbischof Eoch und
dem preußischen Landesbischof Ludwig Müller die aufmar-
fchierte Formation als die Keimzelle der künftig-en deutschen
Feld- und Lagergeistlichen. Landesbischof Ludwig Müller
gab der Hoffnung Ausdruck, daß künftig jeder junge Theo-
loge ähnliche Wege der Ausbildun gehen werbe. Unter
Vorantritt des Wittenberger eneralsuperintendenten
Meichsnir zogen dann die Bischöfe, die Geistlichkeit im Talar.
Ehr-engäste aus dem Jn- und Ausland, SA., SS., Stahlhelm,
Jnnungen mit Fahnen in feierlichem Marsch zu dem Fest-
gottesdienst in der Schloßkirche. ·

Der Feftaottesdienlt,
abgehalten über den Gräbern von Luther und Melanchthon,
stand unter dem Motto: Wohl dem Volk, des Gott der Herr
ist. Ein dem Orgelvorspiel klang die Melodie des Deutsch-
landliedes an, Symbol für die historische Stunde der Schaf-
fung der Reichskirche. Landesbischof D. W u r m - Stuttgart
hielt die Festpredigt, in der er Gott dafür dankte, daß er
sder Zerstörung der Kirche Einhalt getan habe, indem er
dem deutschen Volk eine-n Führer sandte, der das Volk zu-
sammenfaßte und mit unerhörter Tatkraft nun auch den
Nöten des Volkes zu Leibe gehe.

Als Aufgabe der neuen kirche betonte er. daß die in der
Verfassung vollzogene Einigung nun auch zu einer Eini-
gung des Geistes und der Herzen führen möge unter

Ausschaltung dogmatischen Streites.
Er trat in der Festpredigt noch für eine Verdeutschung der
Bibel ein. Zum Abschluß des Gottesdienstes sprach Lan-des-
bischof Ludwig Müller eine-n Segen über die Gemeinde
und das neue Kirch-enwerk aus.

Nach dem Gottesdienst begab sich der feierliche Zug der
Teilnehmer zun. Marktplatz durch die festlich geschmückten
Straßen, an denen umkränzte Triumph-Pforten errichtet
waren. Während der Formation vor dem Rathaus spielt-e
ein SA-Bläserchor vom Turm der Stasdtpfarrkirche Ehoräle.
Der Mag-dieburger Oberbürgermeister Fa b e r begrüßt-e die
erst-e Nationalsynode im Namen der Stadt und begrüßte
insbesondere auch die zahlreich-en Ehrengäste. Für die einst-
weilige Leitung der deutschen Kirche dankt der Landesbi-
schof Müller für den gastfreundlichen Empfang in Witten-
berg. Der Führer hab-e ihm mehr als einmal gesagt, daß
auch für ihn die Erneuerung des deutschen Volkes ein Wun-
der Gottes s-ei, sodaß auch der Führer sich dem ewigen Gott
verantwortlich fühle. Die neue Kirche müsse dies beachten
und aus dem Volk heraus lebendig werd-en sowie eng mit «
dem Volke verbunden sein.

Mittags wurde in der mit den Fahnen des neu-en Rei-
ches und der Kirche geschmückten Stadtpsarrkirche, der alten
Predigtkirche Luthers, die Nationalsynode eröffnet. Unter
Orgelklängen betraten die Synodalen die Kirch-e. Die Ta-
gung wurde mit einem von Martin Luther stammenden Ge-
bet eröffnet, das Landesbischof Müller sprach. Dann voll-
zog Landesbischof Müller die Verpflichtung der Synodalen
auf die Verfassung der Deutschen Evangeliischen Kirche. Deri
Landesbischof erstattete dann einen Bericht über die Tätig-.
keit der einstweiligen Kirchenleitun , wobei er die Schmie-
rigkeiten hervorhob, das neugeschaffene kirchliche Werk dem.
Sinn und Auslande nahezubringen. Es habe im Ausland
auch ksirchliche Greuellügen gegeben. Zahslreiche Ausländer,1
besonders aus Amerika und England, hätten sich jedoch darg-
persönlichen Besuch in Deutschland davon überzeugt, daß au .
diese Greuellügen eben Lügen sind. Nachdem noch Präsesk
Dr. W e rn e r- Berlin der einstweiligen Kirchenleitung sdens
Dank für die geleistete Arbeit ausgesprochen hatte, wurde
die öffentliche Sitzung auf den späten Nachmittag verlegt!

Am Nachmittag wurde von der Ersten Deutschen Natio-E
nalsnnode Landesbischof Ludwig Müller zum erstens
Reichsbischof ernannt.

allerlei Neuigkeiten
» Wegen Erkrankung aus der Haft entlassen. Jn der
Strafsache gegen Oberbürgermeister Dr. Lehr und Genos-
sen hat die Strafkammer für Korruptionssachen in Düsseli
dorf den Haftbefehl gegen den Angeschuldigten Dr. Lehr mit
der Maßgabe aufgehoben, daß Dr. Lehr sich zwecks ärztlicher
Behandlung in ein vom Gericht bestimmtes Krankenhaus
begibt. Nach den übereinstimmenden Gutachten der Ge-

( ri tsärzte ist der Angeschuldi te Dr. Lehr wegen lebens-
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ge öhrlicher Erkrankung zur eit haftunfähig. Inzwischen
ist die Voruntersuchung geschlossen worden. Der Oberstaats-
unweit hat daraufhin die «Anklage eingereicht.

Liebestragädie. Jn der Nacht war der Wald bei Zim-
mersrode nahe Kassel der Schauptatz einer Liebestragö-die.
Ein 221ahriger Kaufmann aus Kassel gab auf seine sBraut.
eine in Kassel beschäftigte Hausangestellte aus Niedermeiser,
einen Revolverschuß ab und jagte sich dann selbst ein-e Kugel
in den Kopf. Trotz seiner schweren Verletzung eilte er nach
Zimmersrode zurück, um den Fall zu meiden. Die schwer-
verlegten jung-en Leute wurden nach Kassel ins Lan-des-
krantenhaus gebracht, wo das Mädchen bald darauf starb.
Auch die Verletzung des jungen Mannes ist sehr schwerer
Natur. Was die beiden jungen Leute zu der Tat getrie-
ben hat, ist noch nicht eklärt. Es ist anzunehmen, daß die
Tat in beisderserttgem «nverständnis geschah.

. heidnischen Op

 

Schadenfeuer in der Großen Oper in Paris. Jm Dach-
stuhl der Großen Oper in Paris entstand gegen Mitternacht
ein Brand, der, ehe ersgrößeren Umfang annahm, von dem
wachhasbenden Personal gelöscht werden konnte. Die an-
gerichteten Schäden sind unbedeutend.

Britifches Bombenflugzeug abgeslürzt. Ein britisches
Bombenflugzeug stürzte in Northumberland in dichtem Ne-
bel ab unb ging in Flammen auf. Die beiden Jnsassen der
Maschine verbrannten. «

50000 Chinesen ertrunteu
Jn den Fluten des Gelben Flusses umgekommen

Nanking. 28. September. Von amtlicher Seite werden
jetzt die ersten Schätzungen der Verluste an Menschenleben
bekanntgegeben, die im Juli und August der großen Ueber-
schwemmung des Gelben Flusses zum Opfer fielen. 50 000
Ehinesen fanden den Tod durch Ertrinken, eine Million lei-
den noch heute unter der fürchterlichen Knappheit an Le-
bensmitteln. Wie die Hilfs- und Untersuchungskommission
berichtet. haben die Nachforschungen an Ort unb Stelle er-
geben. daß die Katastrophe bis zu einem gewissen Grade da-
durch verur acht worden ist. daß die Dämme während der
Kampfe »zwi chen Räuberbanden und Regierungstruppen als
Schutzwalle benutzt worden sind. Dabei sind sie teilweise
zerstort worden unb daß gerade zu einer Zeit. als der Gelbe
luß in schnellem Steigen begriffen war. Weite Flächen

tehen noch heute unter Wasser. Zum großen Teil sind sie
auf Ja re hinaus unbestellbar geworden, da der Schlamm
den Er boden in einer Höhe von vier bis fünf Fuß bedeckt.

schreneusmelnmgen aus Merito
New York. 28. September. Die Meldungem die fort-

während aus dein katastrophengebiet in Mittelamerika ein-
laufen, laffen nach unb nach ein Bild von den schweren
Schaden und von den Fortschritten der Vergnngsaktion ent-
stehen. Jn Tampiro sind aus den Trümmern der eingestürz-
ten Häuser bisher 50 Tote hervorgezogen worden. Man
hegt jedoch starke Befürchtungen, daß die Zahl der Toten
sich noch bedeutend erhöhen wird.

Vor allem ist man noch nicht an die Häuser herange-
kommen, die durch die Ueberschwemmung unter Wasser ge-
setzt sind. Die Krankenhäuser sind mit Verletzten überfüllt.
Trotzdem werden immer neue Verletzte eingeliefert, die man
aber nicht mehr in den Gebäuden selbst unterbringen kann.
Etwa 20 000 Familien sind ohne Obdach, ohne Nahrungs-
mittel und ohne Wasser. Bei all diesen Opfern der Kata-
strophe macht sich mehr und mehr eine allge1;.:ine körperliche
Erschöpfung bemerkbar, so daß man mit dem Ausbruch einer
Epidemie rechnen muß.

 

 

 

Alls kalflm unb Umgegend-.
Brockau. den 28. September 1933.

29. September.

Sonnenaufgang 5.56 Sonnenuntergang 17.44v
Monduntergang 0.05 Mondaufgang 16.17

1758: Der englische Admiral Nelson in Burnham-Thorpe
geb. (geft. 1805). — 1815: Der Maler Andreas Achenbach
in Kassel geb. (geft. 1910). — 1861: Der Ehemiker und
Großindustrielle Karl Duisberg in Barmen geb. — 1913:

Der Jngenieur Rudolf Diesel gest. (geb. 1858).
Namenstag: Brot. unb kath. Michaelis.

Michaelistag
Dort, wo altes Brauchtum sich in unsere Zeit hinüber

gerettet hat, gilt der Tag des Erzengels Michael (29. Sep-
tember), der übrigens bis vor wenigen Jahren in einigen
Gegenden das Schuljahr beendete, als ein Tag, der von
großem Einfluß auf Witterung und Fruchtbarkeit ist. Der
Michaelistag ist nämlich die Berchristlichung eines ehemals

erfestes, das am Ende des Sommers und der
Ernte dem germanischen Gott Wodan, dem Spender des
Erntesegens, als Dankfest gefeiert wurde. Wodan schrieb
man es auch zu, wenn die Krieger bei ihren Kämpfen gün-
stiges Wetter hatten. Nährstand und Wehrstand waren ja
eins bei unseren Vorfahren. St. Michael, der kampfgewal-
tige Erzengel, erschien den zum Christentum übergetretenen
Germanen als Ebenbild des alten Gottes der streitbaren
äeldenseelem und darum errichteten die Sendboten der

irche in kluger Politik an den Stätten, an denen bisher
Wodan geopfert wurde, Michaelskirchen und nannten Wo-
dansberge hinfort Michaelsberge. Namentlich St. Bonifa-
zius hat zahlreiche von ihm erbaute Kirchen dem Erzengel
Michael geweiht. Mit dem Michaelistag ist für den Land-
mann der eigentliche Herbst angebrochen, die Zeit des Ster-
bens in der Natur, das für ihn mit Re t dem Schlaf ähnelt,
aus dem es ein Erwachen gibt, dem chlaf, der der Erde
neue Kräfte zu neuem Werden verleiht. So mus auch die
Auffassung vom Herbst bei allen Menschen sein. ie Herbst-
tage sollen immer, und im neuen Deutschland erst recht, in
der Menschenbrust die Hoffnung auf den Frühling, der doch
wieder kommen muß, erwecken, und die wenigen herrlichen
Herbstsonnenstunden sollen diese Hoffnung und ferner einen
festen Glauben an die Zukunft stark werden lassen, so wie
Julius Storm sie ahnt: ,,Nur noch einmal bricht die Sonne
/ Unaufhaltsam durch den Duft, / Und ein Strahl der alten
Wonne / Rieselt über Tal und Luft. / Und es leuchten Wald
und Heide, / Daß man sicher glauben mag / Hinter allem
Winterleide / Liegt ein ferner Frühlingstag.

Betommen wir einen frühen munter?
(Eigentlich ist das Thema ja noch nicht so recht akut, denn

der Sommer hat kalendermäßi gerade Abschied genommen,
und der Herbst will ganz gewig auch noch zu seinem Rechte
kommen. Aber es ist nun einmal so, daß der Winter über
kurz ‚ober lanlg da fein wirb. Ganz sicher, da gibt es kein
Entrinnent nd da der Mensch gar zu gern einmal einen
Blick hinter die Kulissen der Zukunft wirst, fragt er sich
schon heute, ob wir wohl einen frühen oder späten Winter
bekommen werden, ob er fehr kalt oder nicht sehr kalt werden
wird ufw. Zum Teil hat diese Neugier ja auch einen prak-
tischen Wert, denn bevor der Winter seinen Einzug hält,
müssen Kohlen und Kartoffeln im Keller liegen, unb fo man-
cherlei Vorbereitun en müssen noch getroffen werden, so
lange es Zeit ist. ie Frage, ob wir einen frühen Winter
bekommen, scheint man mit Ja beantworten zu müssen. Ver-
schiedene Vorzeichen in der Natur deuten darauf bin. Die
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Zu Emma, dem ältesten Mädchen, hatte sich ein Jahr
später ein Junge, Robert, gesellt. Jhnen gab sie die ganze
Liebe, die in ihrem Herzen ausgespeichert lag. Sie wußte,
daß ihren Kindern ein karges Los zugeniessen war. So
wollte sie ihnen wenigstens eine Kindheit mit ein wenig
Sonnenschein schaffen.

Wie stolz fühlte sie sich, wenn ihre Schwägeriii bei ihr
weilte und mit zusammengekniffenen Lippen dem Spiel der
beiden Kinder zusah. Sie hatte ja keine Kinder.

Da fühlte sich Selma Klose reich bei all ihrer Fron. Aber
eiizes Tages sollte auch dieser kleine Vorsprung verloren-
ge en.

Mit freudestrahlendem Gesicht berichtete Therese Klose,
hat? endlich auch ihr das langersehnte Glück beschieden sein
o te.

Als der Stammhalter im Lindenhof auf den Namen
Franz getauft wurde, nahm ganz Hennersdorf Anteil.
Das Haus duftete nach Streuselkuchen und Rosinenbaben,
und die Gevattern, Basen und Muhmen konnten nicht
genug rühmen, was für ein Prachtjunge dieser Franz
wäre. »Was lange währt, wird gut“, sagten sie.

Fünf Jahre lang hatten sie auf den Erben warten
müssen.

Aber der Jubel verwandelte sich jählings in größte
Bestürzung, als eine Woche später die Kunde durch das
Dorf flog: die Therese Klose liege im Kindbettsieber schwer
danieder. Da litt es auch Selma Klose nicht länger. Sie
mußte nach der Schwägerin sehen.

Grußlos ließ sie der Bauer eintreten.
Als sie am Bett der Fiebernden stand, sagte ihr Gefühl,

daß sie ihre einzige Freundin verlieren würde. Therese
Klose erkannte ihre Schwägerin nicht mehr.

.. Eine knappe Woche nachher trugen sie die Lindenhof-
bauerin auf den Friedhof. Die Bächelkloses folgten auch
dem Sarge. Als sie dem trauernden Gatten die Hand
drücken wollten, übersah er seines Bruders Hand — nur
seiner Schwägerin reichte er drucklos die Rechte. ·

* di-
die

Die Jahre vergingen. -
Ueber Therese Kloses Grab wölbte sich ein dicht mit

Efeu besponnener Hügel. Oftmals schritt der Bauer mit
seinem nun schon sechsjährigen Sohn zu der stillen Stätte.
Er hatte versucht, Franz ein kurzes Gebet zu lehren. Aber
des halbblöden Knaben schwere Zunge vermochte die

Worte nicht zu meistern. Da flog oftmals ein Schatten
über Bertold Kloses Züge.

Was hatte er alles von seinem Sohne erhofft! Und
nun war er ein so unbeholfenes, scheues, schwer fassendes
Geschöpf. Aber er trug seiner Mutter Züge, und darum
liebte ihn der Vater — liebte ihn mehr, als er vielleicht
einen begabten, flinken Sohn geliebt hätte. Manchmal
stiegen wunderliche Gedanken in seinem Hirn auf. Warum
geschah ihm, dem reicher Besitzer, dass Hatte er nicht erst
vor ein paar Jahren das schöne bunte Kirchenfenster ge-
ftiftet? Gab er nicht reichlich den Armen?

Und sein Bruder, der sich um Pfarrer und Kirche kaum
kümmerte, der sein Anwesen immer mehr herunterwirt-
schaftete, der längst vor die Hunde gegangen wäre, wenn
sein Weib ihn nicht noch mit Not und Mühe über Wasser
hielt, dem gediehen feine Kinder wie ein paar Füllen.

Der Lehrer hatte ihm einmal erzählt, wie begabt Robert
Klose sei. Spielend faßte er alles auf. Freilich sei er wenig
zuverlässig und immer zu Dumniheiten ausgelegt.

Nicht ganz so schlau sei die Emma Klose; dafür aber
sehr fleißig, ordentlich und sauber. Es täte ihm immer
leid, daß die anderen Kinder so wenig freundlich zu ihr «
wären. Der Robert verstehe es besser, mit seinen Alters-
genossen auszukommen. Sie schienen einen ziemlich-en
giespekt vor seinen Fäusten und vor seiner Zunge zu
aben.

Bertold Klose hatte ganz recht, wenn er seines Bruders
Wirtschaft mit Mißtrauen betrachtete.

Es ging wirklich immer mehr bergab mit ihm. Er
hatte noch eine zweite Hypothek aufnehmen müssen, deren
Unterbringung ihm nicht ganz leicht geworden war. End-
lich hatte eine alte Besitzerin in Jakobine die Summe er-
legt. Nun waren vierteljährlich noch mehr Zinsen fällig.

‚Manchmal stand Selma Klose am Fenster und blickte
mit verweinten sAugen auf die Straße hinaus. Dort
spielten ihre Kinder: die vierzehnjährige Emma und der
zwolfjährige Robert. Was würde einmal aus ihnen
werdens Jn die Fabrik würden sie gehen oder in sonst
eine Fron. Scharwerken und schuften, um nur ein paar
Pfennige zu verdienen. Sie würden frühzeitig das Lachen
verlernen, das ihrem leichtsinnigen Robert so gut stand.
Wies es dann aus seinen Augen blitzte!

So stand sie auch diesen Tag wieder am Fenster.
Da trat jemand hinter ihr zur Tür herein. Als sie sich

umwandte, sah sie ihren Mann am Tisch sitzen. Er stützte
seinen Kopf mit beiden Händen und starrte vor sich hin.
Da wußte sie, daß neue Wolken am Himmel heraufzogen.

»Die alte Schmiedeln is gestorben, dar Suhn kindigt
mer de Hypothek zum irschten Oktober — dann bin ich
pankrottl« Ein kurzes Lachen schüttelte den Leib des
Mannes.

 

 

Selma Klose stand steil am Fenster. Etwas Schnüren-
des stieg ihr in die Kehle empor. Von draußen erscholl
das Lachen ihrer —- Bettelkinder.

»Kann nicht ein anderer die Hypothek übernehmen;
du hast doch, denk’ ich, so viel Freunde in der Umgegeiid.«

»Hat sich was mit daii Freunden; die wullen bluß was
von mir — von den is nischt zu erwarten.“

»Dann geh zu deinem Bruder, der Schwager hat doch
genug.«

»Keen Schritt tu ich ei a Lindenhof, lieber geh ich
Schweine hitten.“

Soch je näher der erste Oktober kam, um so schwanken-
der wurde Karl Klose in feiner Gesinnung. Leicht wurde
ihm der Gedanke freilich nicht, an feinen Bruder mit der
Forderung heranzutreten. Vor Jahren hatte der ihm schon
sein Schicksal vorausgesagt, und nur mit Mühe war es
ihm gelungen, die erste Hypothek herauszuschlagen. Und
dann kam die Entfremdung wegen der Heirat, die die
Mauer zwischen ihnen immer höher gemacht hatte.

Und doch mußte es sein-,
Bertold Klose war nicht sehr erstaunt, als er seinen

Bruder eines Nachmittags im Däminern zum Lindenhof
hereinschreiten sah. Er hatte ihn seit längerer Zeit nicht
mehr von der Nähe gesehen, da er ihm die Zinsen immer
zugeschickt hatte. Jünger war er nicht geworden. Man
merkte ihm schon äußerlich an, daß er an einer schweren
Last zu tragen habe. Er wußte, daß der Bruder eines
Tages zu ihm kommen würde; er hatte ja von der Auf-
nahme der neuen Hypothek gehört und wie schnell sie
wieder gekündigt worden war. Nun kam sein Bruder

« betteln.

Jn der großen Wohnstube mit der altertiimlich ge-
wölbten Decke und den kleinen Kastenfenstern saßen sie sich
gegenüber. Die Worte fielen tropfenweise. Karl Klose
würgte an ihnen, als müsse er ersticken. Bertold hielt die
großen Hände auf seinen Knien und ließ den anderen sich
mühen.

Als der mit der Beichte fertig war, sagte er nur mit
leichtem Spott in der Stimme: »Also fertig biste?«

Der andere schwieg.
»Na, ich -hab’ der’s— ja schunt vor zahn Jahren gesagt,

aber da wiillste es nich glauben. Und nu soll ich dich aus
dar Tinte rausziehn. Doas kennt der asu passen!«

Karl Klose saß stumm auf seinem Bretterstuhl. Die
Worte seines Bruders schnitten ihm wie Messer ins Herz.
Schon regte sich der Widerspruchsgeist in ihm. Er wollte
mit der Faust auf den Tisch hauen und seinem Bruder,
dem satten Lindenhofbauern, gründlich die Meinung
sagen. Aber dann schwieg er noch, denn der würde ihn
einfach hinausschmeißen, und das ging nicht — ging nicht,
weil er Weib nnd Kinder daheim hatte, die dann ins Elend
gärieten. Er mußte ruhig bleiben. So sagte er nur un-
i ser:

»Ich hab’ halt Uiiglicke gehabt.“
„Sa dran biste ganz alleene schuld. Du kannst eben

nich urndtlich wirtschoften. Wenn de dei Weib nich hätt’st,
wärste längst paiikrott.«

Karl Klose fühlte wieder das Stechen und Würgen. Er
hatte ja so recht, der Bruder. Trotz seiner fast vierzig
Jahre war er immer noch der unstete Mensch wie früher.
Aber wenn er jetzt gerettet nach Hause käme, würde er
ein neues Leben beginnen. Jetzt mußte er schweigen. So
ließ er den Bruder ruhig weiterreden.

Und Bertold Klose redete für seine Verhältnisse er-
staunlich viel. Karl Klose wunderte sich im stillen, wie ge-
nau der Bruder Bescheid wußte. Er mußte ihn förmlich
überwacht haben.

»Und nun will ich der eins fagen“, schloß der Linden-
hofbauer seine Betrachtungen. »Ich will der von meins-
wegen noch amal helfen; freilich is es zum allerletzten
Male, so wohr ich Bertold Klose heeße. Und nich etwa
deinetwegen helf’ ich der, eenzig und alleene, weil mich
dei Weib und deine zwee Kinder tauern. Jch weeß, wie
sich dei Weib schinden tutt. Meine Therese, Gott schenk’ ihr
die ewige Ruhe, hat mer’s manchmal gesagt. Zuerfcht
wullt ich’s nie glauben, aber se hat recht gehabt. Schämen
sullste dich vor deinem Weibe. Nischt hat se zuirst ver-
standen von dar Wirtschaft und hat doch deinen Kram zu-
sammengehalten, daß de nich verhungert bist. Zwischen
uns beeden aber kann nun eenmal keene Freundschaft nie
sein, denn de bist und bleibst a Lump.«

_ Ser Lindenhofbauer stand hoch aufgerichtet vor seinem
Bruder, der zusammengeduckt auf feinem Stuhle saß.

Bei den letzten Worten fuhr er in die Höhe wie von
der Natter gebiffen. Jn seinen dunklen Augen funkelte es.
Sein Gesicht war kalkweiß. Er wollte in einer Flut von
wüsten Schimpfworten seiner Wut freien Lauf lassen. Einen
Augenblick glaubte er ersticken zu müssen. Aber auch dies-
mal würgte er seinen Zorn hinunter. Nur ein gurgelndes
Stöhnen kam aus seiner Kehle. Er ließ die geballte Faust
schwer auf das Knie fallen und schwieg.

»Also um deiner Frau willen sollst de noch amal zu
Gelde kommen und weil du deine Kinder haft —- freilich,
bar Robert gefällt mer nich; dar scheint dei Blutt zu haben

— aber, wie gesagt, es is das allerletzte Malt«
Seit dieser Unterredung war Karl Klose wie um-

gewandelt. War er sonst meistens unterwegs gewesen, um

{eine »Gew« zu erledigen, in saß er nun tagelang zu  

Hause, sah zu, wie Weib und Kinder auf dem Anwesen
wirtschafteten, und schwieg.

Redete ihn seine Frau an oder unterbrach eins der
Kinder die lastende Stille, dann schrak er zusammen. Er
schien mit seinen Gedanken immer wie aus einer anberen
Welt zu kommen.

Sein Weib hatte versucht, wegen der Hypotheken-An-
gelegenheit etwas aus ihm herauszubekommen, aber mehr
als »Geld hätt’ ich!« war nicht zu erfahren.

Zwei Dinge waren es, die dem Bächelklose das Herz
schier verbrennen wollten: der Lump und daß der Bruder
recht hatte.

Er hatte ihm geholfen, der reiche Lindenhofbauer; aber
er hatte ihn auch tödlich getroffen. Jetzt war ihm seine
Arbeitskraft völlig genommen. Tatenlos starrte er vor sich
hin, versuchte ein paar Handgriffe und ließ die Arme
wieder sinken.

Dann trieb es ihn wieder aus dem Hause. Ein quälen-
der Durst peinigte ihn, ein Durst nach Menschen, nach Ge-
sinnungsgenossen, Freunden und nach dem, was er bis-
her nur zuweilen in größerer Menge genossen hatte: nach
belebenden, ermutigenden Getränken, die einem den Druck
nehmen.

Und von Monat zu Monat mehrte sich dieser Durst. Der
Bächelklose wurde in den Gastwirtschaften der Nachbar-
dörfer eine immer häufiger auftauchende Erscheinung
Schon rannten es sich die Menschen ins Ohr:

»Jetzt säuft der Bächelklose auch noch!“ ‚ ‚
Und als die Stimmen lauter wurden, drangen sie auch

an des Lindenbauerii Ohr. Da lachte er nur hart auf und
nickte mit seinem eckigen Schädel. Jhn wunderte es nicht.
Es mußte ja so kommen -—- auch das andere würde noch
geschehen.

Und es geschah. Eines Morgens, als Bertold Klose
mit seinem nun schon fast zwölfjährigen Franz durch die
Felder schritt, um zu sehen, ob auf den Wiesen das Gras
zu hauen sei, erfuhr er es von der alten Botenfrau. Sie
kam gerade mit der Radwer aiigequietscht, um die Pakete
von der Posthilfsstelle abzuholen. Mit schiefem Kopf blin-
zelte sie zu dem Bauern hinüber, der mit kurzem Gruß an
ihr vorüber wollte.

»Wißt ar schunt, se hab’n a Bruder tutgeschloan.«
Der Bauer stützte sich schwer aus seinen Krückstock, stand

vor dem verhutzelten kleinen Weibe wie der Riese vor dem
Zwerge. Jn seinen Augen lag ein starrer Glanz.

»Wo?« fragte er kurz und barsch. —
»Drieben ei Frauenhein.« "
»LLer?«
»Doas weeß ich salber nich. ’s stillen pullsche Arbeeter

gewesen sein, mit den’n ar durte zusoinniengeroten is.«
Am Abend wußte es ganz Hennersdorf.
Mit halb scheuen, halb neugierigen Blicken umkreiste

die Jugend das Haus am Ende des Dorfes, in dem der
Bächelklose mit verhülltem Gesicht auf dem letzten Lager
ruhte ——- ftarr und kalt.

Emma und Robert standen mit großen fragenden
Augen in der Küche, wo die nie rastende Mutter mit
träneiiloseni Blick hantierte. Auch sie hatte vor diesem un-
bestimmten und doch geahnteii Etwas, das nun eingetreten
war, seit langem ein geheimnisvolles Grauen empfunden.
Nun war die große Stille eingetreten. Ser Kampf war
aus, den sie fast anderthalb Jahrzehnte um diesen Mann
geführt.

Wenn sie ihr Leben überschaute, kroch es ihr kühl ans
Herz. Wenn sie an die Zukunft dachte, war es ihr, als
blicke sie in eine große Finsternis.

Was sollte aus ihr und ihren Kindern werdens Kein-
Stein dieses Hauses, kein Körnchen Erde der wenigen
Morgen gehörte ihnen. Dem anderen, dem reichen Linden-
yofbanern, gehörte das alles. Ein Wort von ihm, und sie
lagen auf der Straße. Mitleid würde er kaum haben. Sie
wußte es von ihrem Manne, wie hart er sein konnte. Er
hatte niemals den Weg zu ihnen gefunden; die Kinder
rannten den Onkel kaum. Wie sollte der sich um die Bächel-
kloses wohl flimmern? Und wenn er ihr auch die Hypo-
theken nicht kündigte, wie sollte sie die Zinsen in Zukunft
aufbringen und ihre zwei Kinder ernähren?

Srei Tage und drei Nächte sann sie ihrem Leid nach,
dann schritt sie mit ihren beiden Kindern hinter dem
schmucklosen Kiefernfarge her, gefolgt von einem knappen
Dutzend Hennersdorfern, unter ihnen der Lindenhofbauer
im Sonntagsrock und hohen Zylinder.

Es war eine kurze Beerdigung. _
Was sollte auch der Pfarrer über den Bächelklose

reden? Viel Gutes war nicht an ihm gewesen. So hatte
er auch mehr zu den Leidtragenden gesprochen, davon, daß
der Herr die Seinen auch im größten Kummer nicht ver-
gessen würde.

Da war Selma Klose einen Augenblick aus ihrer Er-
starrung erwacht. Der Mann hatte gut reden. Sie wollte
sich nicht versündigen, aber sie glaubte nicht mehr recht an
den Trost. Zu oft hatte sie um das Ende der Not ge-
beten. Nun war zwar ein Ende gekommen, das Ende für
den, der all die Nöte verursacht hatte; aber die Not selbst
war nicht gewichen. Dunkler als je stand die Zukunft vor
ihrer vergräiiiteii Seele.

Als die Schollen auf den Sarg polierten, war es ihr,
als schlüge einer mit einem Hammer auf ihr Herz.

Ein paar Minuten lang stand sie noch mit ihren Kin-
dern an dem offenen Grabe und schaute in das dunkle Loch
hinunter, aus dem der Sargdeckel gelb hervorleuchtete.

Schmerz über den Verlust empfand sie nicht. Sie hatte ihn
einmal gern gehabt; das war schon lange her. Das Un-
stete seines Wesens hatte ihr Herz für ihn erkalten lassen.

Fester schloß sie die Arme um ihre Kinder. Hier hielt
sie etwas Warmes, Lebendiges — ihr Fleisch und Blut.
Für sie galt es zu kämpfen. Sie mußte hindurch.

Als sie sich umwandte, erblickte sie ihren Schwager.
Der Lindenhofbauer stand in seiner ganzen stattlichen

Größe an den Zaun eines eingefriedeten Grabes gelehnt,



ben Hut in der Hand, und wischte sich den Schweiß von
der Stirn.

Sie sahen sich einen Augenblick starr an; bie Witwe
wollte mit ihren Kindern an ihm vorüber. Da vertrat er
ihr den Weg.

„Schwägerin, nun hat er seine Ruhe«, er wies mit der
Hand nach dem offenen Grabe. »Was zwischen uns lag,
is vorbeil Jetze gehören wir zusammen.«

Er streckte ihr seine knochige Hand entgegen.
Die Frau blickte verständnislos zu ihm auf. Ihre

Arme umklammerten immer noch rechts und links die

Kinder. Was wollte der Schwager damit sagen: Wir
gehören zusammen?

Er schritt neben ihr zum Friedhosstor hinaus über die
Dorsstraße, bog beim Wege nach dem Lindenhof nicht ab,
sondern begleitete sie bis zmn Bächelanwesen. Und auch
da war er noch nicht fertig mit dem, was er ihr zu sagen
hatte. Es war ja auch etwas so Wichtiges.

Selma Klose hörte alles wie im Traum mit an. Die
gleichmäßige, etwas stockende Stimme des Bauern kam
wie aus weiter Ferne zu ihr. Nur langsam vermochte sie

alles zu fassen.
Sie sollte mit den Kindern auf den Lindenhof ziehen,

um dort dem Bauern die Wirtschaft zu führen. Er wisse,
daß sie eine tiichtige Hausfrau und Landwirtin sei. Mit
dem Anwesen sei doch nicht viel anzufangen; sie allein
könnte es auf keinen Fall hochbringen, und noch eine
Hypothek könnte er beim besten Willen nicht mehr daraus
geben; das würde sie auch kaum von ihm verlangen.

Sie saßen in der Wohnküche einander gegenüber. Der
Kaffee dampfte in bauchigen Tassen, und die Kinder stipp-
ten mageren Streuselkuchen in den dünnen Aufguß. Jn
ihren noch tränenfeuchten Gesichtern spiegelte sich nach all
den trüben Tagen eine gewisse Zufriedenheit Sie hatten
das erste große Ereignis ihres jungen Lebens hinter sich.
Es litt sie nicht lange in dem schwülen Raum; sie schlüpf-
ten zur Tür hinaus, um draußen im Hofe herumzulaufen.
Um so ungestörter konnten die beiden Erwachsenen

unterhandeln.
Der Bauer war von einer für seine Verhältnisse auf-

fallenden Gesprächigkeit. Alles, was er in den Jahren des
Nebeneinanderhergehens verschwiegen hatte, schien er
in dieser Stunde aussprechen zu wollen. Fast wie eine
große Entschuldigung klang es. Und nun schien er es gut-
machen zu wollen, an ihr un-b feines Bruders Kindern.

Selma Klose sprach wenig zu alledem. Eine große
Müdigkeit iiberkam fie. Manchmal mußte sie sich gewalt-
sam aufraffen, um bei der eintönigen Rede nicht einzu-
schlafen.

Plötzlich fragte er sie:
,,Also, Schwägerin, noch amal: Willste mit den Kindern

usf meinen Hon Gutt sullt ihr’s haben. Wie’s bei mir
ihs, weißte ju.«

Sie erwachte aus ihrem Dämmerzustand Jhr Blick
glitt durch die Stube, aus deren Ecken und Winkeln die
kaum verhüllte Dürftigkeit starrte. Auf dem Lindenhof
war alles glatt unb eben. Sie wäre ja ein Tor, wenn sie
nicht zugreifen wollte.

Aber tat sie ihrem verstorbenen Manne damit nicht
etwas an? Als er schwer leidend in seinem Bett lag, hatte

sie ihn gefragt:
»Willst du, daß ich deinen Bruder hole?“ Da hatte in

seinen brechenden Augen noch einmal das flackernde Leuch-
ten gestanden; ein hartes »Nein!« hatte er herausgepreßt.
Unversöhnt war er ins Grab gefahren.

Aber was sollte aus den Kindern werdens Er hatte
ihr immer die Sorge um sie überlassen, sich nur an ihnen
erfreut oder dreingeschlagen, wenn ihn sein rascher Sinn

übermannte. Sie hatte sich ihre Kinder erkämpft durch
Krankheit, Sorge und Not hindurch, daß sie soweit ge-
diehen waren. Jhr Werk war es. Also hatte sie allein zu
entscheiden, was ihren Kindern zu Nutz und Frommen
wäre. Wie würden sie auf dem Lindenhof aufblühenl

Da sagte sie zu ihrem Schwager: «
»Ja! Jch will ko«mmen!«

Di- 3 Eis

Die Hennersdorfer sperrten Mund und Augen aus, als
sie einige Tage nach des Bächelkloses sang- und klangloser
Beerdigung vor dem Anwesen der Witwe einen Leiter-

wagen halten sahen. Das waren doch des Lindenhof-
bauern dicke Schimmel und sein Schaffer, der da mit der
Bächelklosen und ihren Kindern Bettstellen und Schränke
und anderen Hausrat aus den Wagen schaffte. Und als
nach ein paar Stunden alles verstaut war, fuhren sie richtig

nach dem Lindenhof. Dort wurde alles abgeladen unb
von Knechten und Mägden über den Hof ins Haus ge-
tragen. Alles andere hätten die Hennersdorser erwartet,

nur das nicht. Abends beim Bier steckten die Bauern die
Köpfe zusammen und besprachen den sonderbaren Fall.

Selma Klose hatte manchen erstaunten Blick auf-
gefangen, als sie mit ihren Kindern auf dem schütternden
Leiterwagen zum Lindenhof fuhr. Eine heiße, schnürende
Freude durchrieselte sie. Wenn die Hennetsdorfer wüßten,
daß sie bei ihrem Schwager ein schönes Unterkommen
finden sollte, sie würden es ihr nicht gönnen; jeder anderen,
nur ihr nicht.

Mit weiten Augen musterte sie den Hof. Zu Lebzeiten
der Therese war sie ja nie auf dem Gut gewesen; nur als

die auf ihrem letzten Lager lag, hatte sie den Fuß aus den
Lindenhof gesetzt. Damals hatte sie sich kaum umgesehen.
Wie schmuck die Scheunen und Ställe imLicht der sinken-
den Sonne leuchtetenl Wie satt das Mnhen unb Blöken
des Viehs klangt Ja, hier war Wohlleben, Ordnung,
Ruhe und Frieden. Sie dehnte ihre vom vielen Schuften
und Rackern schmerzenden Glieder. Es gab wohl doch

noch einen Gott, der es mit seinen Geschöpfen gut meinte.
Ihr Blick fiel auf ihre Kinder, die schon Hand anlegten,

den leichteren Hausrat vom Wagen herunterzuschaffen.
Auch denen sah man die Freude an.

Wenn ihr und ihnen dies Prachtgut gehörte!
Doch nein, sie wollte zufrieden sein und nicht weiter

denken. Jm Gegenteil: jetzt hieß es für sie, dem schwach-
sinnigen Franz Klose eine Mutter zu fein.

Soeben schritt sie über den Hof ihnen entgegen, Vater
und Sohn Hand in Hand.

Der Vater in seiner ganzen stattlichen Größe, ein wenig

 

 

vornübergeueigt, Franz mit seinem zu großen eckigen

Kopf und dem plumpen Gesicht, in dem ein fades Lächeln
stand.

Selma fühlte die Hand des Knaben in der ihren; sie
war kühl und feucht. Die großen Augen des mageren
Kindes starrten sie glanzlos, halb furchtsam, halb erstaunt

an. Als sie dem Knaben freundlich über das storre Haar
fuhr, lächelteer wieder und murmelte auf des Vaters
Geheiß eine Art Willkommeusgruß.

Jn Selma Klose stieg ein eigentümliches Gefühl aus,

als sie den Knaben so hilflos vor sich stehen sah. Mußte
sie zu dem Kinde ihres Wohltäters freundlich und liebe-
voll fein? Ja, sie wollte es, wollte ihm öfters, wie vorhin,
über den Kopf streichen — aber schon in dieser Stunde
wußte sie, daß sie sich zu dieser Liebe wie zu etwas un-
geheuer Schwerem würde zwingen müssen.

War es nur das Aeußere, das sie an diesem unglück-
lichen Geschöpf abstieß: Wie blühend sahen ihre in der
Not der letzten Jahre mühsam durchgefiitterten Kinder
gegenüber diesem körperlich und geistig zurückgebliebenen
Kinde aus. Sie mußte sich dazu zwingen, dem Knaben
etwas Freundliches zu sagen. Doch als sie den dankbaren
Blick in des Vaters Auge sah, schwur sie sich im stillen, ihr

s heimliches Widerstreben zu bekämpfen. Schließlich würde
sie sich ja auch an den Anblick gewöhnen.

Die Tochter schien, ganz im Gegenteil zur Mutter, an
dem Jungen-Gefallen zu finden. Sie nahm ihn gleich bei
der Hand und zeigte ihm allerhand Gegenstände auf dem
Leiterwagem die des Knaben offensichtliches Wohlgefallen
erregten. Er lachte ab und zu kurz und stoßend auf. Und

wieder flog über Bertold Kloses faltiges Gesicht das dank-
bare Lächeln. Ja, er ging auf Emma zu und tätschelte ihr
freundlich die Wange:

»So is recht; Emma, nimm dich ok des armen
Schluckers a brinkel an -—— ar wird ders banten.“

Robert Klose schien mehr die unbestimmten Gefühle
seiner Mutter zu teilen. Er strich, leise durch die Zähne
pfeifend, nachdem er seinen Onkel kurz und ein wenig steif
begrüßt hatte, über den Hof. Hier gab es freilich mehr zu
sehen, als auf bem alten Anwesen am Bächel. Hier würde
es sich schon leben lassen.

Mit findigem Blick hatte er herausgefunden, daß im
Obstgarten, der sich auf der einen Seite an den Hof an-
schloß, die Aepfel und Birnen prächtig angesetzt hatten.
Schon jetzt schnalzte er im Vorgeschmack dieser Lieblings-
speise mit der Zunge. Mochte Emma mit dem Tolpatsch,
dem Franz, anbandeln, sein Sinn stand nach Höherem. Er
wußte ja, daß auf bem Hofe der Makarius Podemskh
diente. Den Polacken nannten sie ihn und verspotteten ihn
wegen feiner harten Sprache und weil er einen etwas be-
schränkten Eindruck machte.

Aber er, der Robert, wußte es besser.. Hinter dieser
niedrigen Stirn, unter der ein Paar wasserblaue kleine
Aeugelchen funkelten, versteckte sich ein höchst lebl)after,
verfchlagener Sinn. Davon ahnten bie guten dummen
Hennersdorfer freilich nichts ——- unb auch Robert Klose
ahnte es mehr, als daß er schlagende Beweise dafür ge-
habt hätte. Gerade dieses Geheimnis zog ihn an.

Wie schön konnte Makarius Podemsky erzählen, wenn
sie auf den Feldern hinter dem Hügel miteinander plausch-
ten; wenn der Polack die ersehnten billigen Zigaretten
aus der Rocktasche holte unb Robert Klose in die höhere
Rauchkunst einführte, Lungenzüge zu machen. Nun würde
er sich nicht mehr zu seinem polnischen Freunde zu schlei-
chen brauchen. Tagtäglich würden sie jetzt zusammen-
treffen. Ob er ihm nicht schon heute irgendwo begegnen
würde? Was für Augen würde der wohl heute machen,
wenn er ihm erzählte, daß er nun dauernd hierbliebe.

Aber des Knaben Betrachtungen wurden jäh unter-
brochen, denn feine Mutter rief ihn über den Hof an. Er

sollte schleunigst kommen und beim Abladen weiter helfen.

Widerwillig gehorchte er.
Und nun begann das Einräumen. Ein paar Hofleute

griffen mit zu. Man mußte sich beeilen; ehe es finster

wurde, mußte alles im Hause untergebracht fein. Selma

Klose erhielt einen Raum neben der Küche zu ebener Erde.
Dort hatte die verstorbene Hausfrau eine Kammer für
Betten und Wäsche gehabt. Jetzt war das alles in zwei

ungeheuren Truhen auf bem Boden untergebracht tuorben.
Außer ihr teilte Emma den Raum. Die beiden Bettstellen
aus dem Bächelanwesen füllten fast ganz die Kammer
aus, so daß der kleine Holzwaschtisch kaum Platz fand.

Selma sah sich prüfend in ihrem neuen Reich um. Einen
etwas größeren Raum hätte ihr der Schwager wohl ein-

räumen können. So bringt man Dienstboten unter, dachte
sie mit aufsteigender Bitterkeit. Wer weiß, ob alles sich so
rosig gestalten wird.
Emma Klose aber war sehr zufrieden. War die Kammer

auch klein, so bot sie doch eine große Annehmlichkeit. Sie
brauchte nun nicht mehr- mit ihrem Bruder zusammen zu
schlafen. Nicht, daß sie sich vor ihm geschämt hätte, dazu
war sie als Landkind nicht zimperlich genug; aber Robert
hatte ihr manchen Schabernack gespielt. Einmal war es
ein Frosch, den er ihr ins Bett gesetzt hatte, ein anderes
Mal Maikäfer, die ihr in der Nacht in den Haaren herum-
krabbelten, oder er goß ihr zum Morgengruß ein Glas

kaltes Wasser über den Kopf. Sie war froh, daß sie den
Ouälgeist los war.

Und auch Robert war zufrieden mit seinem Unter-
kommen. Er war sogar froh. Der Onkel hatte ihn näm-
lich im Gesindehause, das nur durch eine Brandmauer
vom Hauptbau getrennt war, untergebracht. Als man seine

Bettstatt die knarrende Stiege emporwand, und nicht ohne
Mühe in den niedrigen Raum l)ineinschob, zog seine Nase
einen lieblichen Duft ein. Es roch stark nach Zigaretten-
rauch. Als er sich dann prüfend umfah, erblickte er an
einem etwas schief angebrachten Kleiderrechen eine braune
Schildmütze, die er sehr gut kannte, und die des Sonntags
niemand anders trug als Makarius Podemskh, der Polack.
Mochte der lange Schweizer noch so sehr grinsen, als er
ihm zu seinem Stubengenossen soeben ein wenig spöttisch
Glück wünschte — Robert Klose wußte es besser. Hier
würde er sich nicht langweilen. Wenn er nur schon käme,
der Polack.

Fortsetzung folgt.

 
 

  
Reichswalter für das Winierhilfswerk.

Zum Reichswalter für das gesamte Winterhilfswerk »Kamps
gegen Hunger und Kälte« wurde der Leiter der NS.-

Volkswohlfahrt, Hilgenfeld, ernannt.

Stilcsisthe Umithuir
Brockau. den 28. September 1938.

Breslau im Zeichen bes sportieltes bes
Deutschen Ostens

- . Die genaue Zeitsolge _ »
Die große Kundgebung der schlesischen Turn- und

Sportbewegung, das Sportfest des deutschen Ostens, wird
in den Tagen vom 29. September bis 1. Oktober die schle-
sischse Bevölkerung in Atem halten. Das sehr umfangreiche
Programm der dreitägigen Veranstaltung wird fast alle
Sportarten vertreten sehen. Zur Orientierung der Festbe-
sucher, die in Zehntausenden nach der schlesischen Haupt-
stadt kommen werden, geben wir die genaue Zeitfolge aller
Veranstaltungen bekannt-

Freitag, den 29. September: _
15,00 Uhr: Beginn des Tennisturniers im Stadion. . .
18,00 Uhr: Empfang der auswärtigen Gäste im Schloß durch

die Stadt Breslau. ·
20,00 Uhr: Nationale Amateurborkämpfe im Zir-

" kus Busch-
Sonnabend, den 30. September

Fortsetzung des Tennisturniers im Stadion.
Beginn des Hockeyturniers im Stadion. -
Handbsallgroßkämpfe in der Schslesiers
Kampfhahn.
Beginn des Mannschaftskampfes im Florettfechten
im Gymnastiksaal des Stadions.
Kundgebung des schlesischen Sportes (Fackelzug)
auf dem Schloßplatz.
Führerkommers im Breslauer Ko.nzerthsaus.

Sonntag, den 1. Oktober-
Start zum Vierer-Vereinsmannschaftsfahren um
die Meisterschaft von Schlesien, Günther-Brücke—
Stadion.
Start zur SA.-Uebungsfahrt, Günthser-Briicke——
Stadion.
Fuß-, Faust- und Handballkämpfe der Reich-Wahn-
sportler in Breslau-Schsmiedefeld.

7,00 Uhr: Fechtturnier im Gymnastiksaal.
8—13 Uhr: Zielkontrolle der Sternfahrt für Kraftfahrer

im Stadion.
8,00 Uhr: Beendigung des Tennisturniers im Stadion.

Fortsetzung des Hockeyturniers im Stadion.
Fortsetzung des Faustballturniers im Stadion.
Regiatta auf dem Flutkanal.
Ziel der Straßenherrnfahrt, Adolf-Hitler-Straße.
Hallensch.wimmb«ad: Schwimmwettkämpfe.
Vorkämpfe der Leichstathletih Kleine Kampfhahn
Wettkämpfe der Geräteturner, Schlesier-Kampsb·.
Wettkämpfe der Regler im Tivoli. ·
Schlagballspiele im Stadion.
Sech-ser-Rasenradballspiele, Stadion.
Große Hauptkundgebung in der Schle-
sier-Kampfbahn.
Festabend im Breslauer Konzerthaus.

 

8,00 Uhr:
16,00 Uhr:
16,00 Uhr:

17,00 Uhr:

20,00 Uhr:

21,00 Uhr:

6,00 Uhr:

7,00 Uhr:

7,00 Uhr:

8,30 Uhr:
8.45 Uhr:

9,00 Uhr:

9,00 Uhr:
9,45 Uhr:
10,00 Uhr:
14,00 Uhr:

20,00 uhr:

 

Winterhiliswerk der NIV.
Schlester und schlesische Firmen unterstützt das Winter-

hilfswert des deutsch-en Volkes 1933-34! Setzt Euch ein für
die notleidenden Volksgenosseni Ein jeder gebe soviel er laun!
Einzahlungen auf Banikonto ,,Wintcrt«.iliswert Schiesien« bei
Bankfirma (Eichhorn u. Co., Bresiau, Blücherplatz.

Keine Zersplitterungl
tOltBrteslaw Die Presseabteilung der NS.-Volkswohlfahrt
et mi:

Die NS.-Volkswohlfahrt führt im Rahmen des ihr
von der Neichsregierung übertragenen Winterhilfswerkes auch.
die Kohlenversorgung der minderbemittelten Bevöl-
kerung durch. Sie legt Wert darauf, daß hierbei keine Zer-
splitterung stattfindet und das die Gemeinden und Gemeinde-
verbände sich in das Winterhilfswerk der NSV eingliedern.
Sie hat den Deutsch-en Gemeindetag gebeten, bei ben Gemein-
den und Gemeindeverbänden dahin zu wirken, daß diesen Ge-
sichtspunkten über-all Rechnung getragen wird und die Kom-
munen ihrerseits keine eigenen Maßnahmen auf diesem Ge-
biete durchiführen Wenn eine Gemeinde in ihrem Haushaltss
plan Mittel für die Winterkohlenoersorgung hat, so möchte sie
diesen Betrag dem örtlichen Winterhilfswerk zur Verfügung
stellen. Eine Verbindung zwischen Gemeinde und der örtlichen
Leitung des W. H. W. ist notwendig, damit die Schützlinge
dedeohlfahrtsamtes bei der Kohslenhilfe mit berücksichtigt
wer en.

Die Reichsregierung wird ihrerseits von einer Sonder-
aktion für die Kohlenversorgung der minderbemittelten Be-
völkerung, wie sie im vergangenen Winter durchgeführt worden
ist, Abstand nehmen7 Sie wird jedoch voraussichtlich Mittel
Eilet den genannten Zweck dem W. H. W. zur Verfügung

en. ·« «



 

 
kommunistenfiihrer Torgler wird vernommen.

Unser Bild zeigt den Kommunistenführer Ernst Torgler wäh-
rend seiner Bernehmun im Leipziger hochverratss und
Brandstisterprozeß. Vor i m sitzend sein Verteidiger Dr. Sack.

Die NS.-Volkswohlfahrt gibt weiter eine große Anzahl
von Spend en bekannt. U. a. hat der Lande«r-i«erlsand Schle-
sien des K h ffh ä-u se r' b u n b e s 5c0 Reichsmark gespendet.

Fahrpreisermäßigung zum Besuche von Theater unb Konzert
Breslau. Zum Besuch-e der Mittwoch-Abendvorstellungen

des Stadttheaters (Deutsche Oper) und der Deutschen Bühne
sowie der Abonnements- und Volkssinfvnikonzerte der Schle-
sischen Philharmonise in Breslau werden bei den Fahrlarten-
ausgaben zahlreicher schlesischer Bahnhöfe Sonntagsrückfahr-
{arten ausgegeben. »

Von der Deutschen Studentenschnft
Breslau. Der Führer der Deutschen Studentenschaft,

Standartenführer Dr. Oskar Stägel, hat auf Grund
der ihm vom Reichsinnenminister erteilten Vollmachten die
Landesführung Schlesien zum selbständigen
Kreis der Deutschen Studentenschaft erhoben. Zum Kreis-
leiter des Kreises Schlesien wurde vom Führer der D. St.-
Sturmführer Heinz P ehm öller ernannt. Der Kreisleiter
Schlesiens nahm in seinem Amtsbereich folgende Personal-
veränderungen vor: Zum Führer der Studentenschaft der
Universität Breslau wurde cand. phil. Earolus Pauer,
zum Führer der Studentenschaft der Technischen Hochschule
cand. ing. Harald von Schau ernannt. —

Tragen von ,,Sy-mpatl)ieabzeichen ist strafbar .
. Die Justizpressestelle Breslau weist im Zusannnenhang

mit einer in Berlin erfolgten Verurteilung erneut darauf hin,
daß das Tragen der bisher im freien Handel erhältlichen,
nicht amtlich gestempelten, sogenannten unechten Partei-
abzeichen — die anstelle der Umschrift »Nationalsozia-
slistische DAP.« die Umschrift »Nun erst recht“ oder »Deutsch-
land erwache« tragen — strafbar ist.

Volksdeutsche Tagung der schlesischen Jugend des VDA. in
Frankenstein

Frankenstein. Wie alljährlich, so veranstaltet auch in
diesem Jahre der Volksbund für das Deutschtum im Ausland
(VDA.) ein Treffen seiner schlesischen Jugend in der Zeit
vom 2. bis 5. Oktober. Als Ort der Tagung wurde dieses
Mal Frankenstein gewählt. Das reichhaltige Programm
steht ganz unter dem Gesichtspunkt der volksdeutschen Arbeit.

_ „ßa-nbeshuter Tageblatt« erscheint wieder
Landeshut. Das vom Liegnitzer Regierungspräsidenten

satm 19. September erlassene Verbot des »Landeshuter Tage-
blatts“ ist abgekürzt worden, sodaß die Zeitung am Mittwoch
wieder erschienen ist«

Sonderzüge zum »Sportsest des deutschen Ostens«
75 Prozent Fahrpreisermäßigung ·

Nachdem die Reichsbsahndireiktion Breslau in aner-
kennenswerter Weise für alle Teilnehmer am Sportfest des
deutschen Ostens eine Fahrpreisermäßigung von 75 Prozent
gewährt, ist zu erwarten, daß am Sonnabend und Sonntag
Zehntausende von schlesischen Sportlern in Breslau ein-
treffen werben.
erhält jeder auch von seinem Orte aus den großen Preis-
naschlaß.

Es verkehren Sonderzüge von und nach Beuthen,
Neustadt, Kreuzburg, Glatz, Hirsch-berg, Göt-«
litz und G rünberg; sie können auch von Zwischenstationeir
aus benutzt werden.

Den Turn- und Sportvereinen ist das Vorkaufsrecht
für die Sonderzugfahrkarten bis zum 27. September vor-
behalten. Bei der starken Verbilligung ist damit zu rechnen,
daß die Züge bald ausverkauft sein werden. Vereine, die «
gesammelt 100 Fahrkarten bestellen, erhalten zwei Frei-
{arten zum So—nderzug. « « ·

 

Von der Schlesischen Funksiunde
Der Zeitdienst der Schlesischen Funtstunde wird am Don"-

trerstag, bem 28. September, um 17.55 Uhr ein Gespräch
mit dem schlesischen Sportführer Hermann Renneker
über das Sportfest des deutschen Ostens und anschließend
Einen Hörbericht von den Linie-Hoffmann- Busch-Werken
ringen. «

Es geht aufwärts

Bunzlau. Jn der Aufsichtsratssitzung der Siegersdorfer
Werke, vorm. Friedr. Hoffmann A.-G., Siegersdorf,
teilte der Vorstand über die Geschäftslage mit, daß sich in
den Letzte-n Monaten eine wesentliche Belebung bemerkbar

 
Gegen Borzeigung der Sonderzugfahrkarte

 

gemacht habe, sodaß die Belegschaft gegenüber dem nie-
drigsten Stande im Vorfahr fast verdoppelt werden konnte.

Nachprüfung aller Zulassungen zum Breslauer Großmarlt
für den Nährstand

Breslau. Nach dem Vorbild der Vereinigung an der
Produktenbörse zu Berlin hat der preußische Minister für
Wirtschaft und Arbeit nunmehr auch für den Breslauer
Großmarkt für den Nährstand (neue Bezeichnung für die
Produktenbörse) eine Nachprüfung aller Zulassungen ange-
ordnet. Diese Nachprüfung erstreckt sich nicht nur auf die
Zulassung der Matten und Agenten, sondern auf die Zu-
lassungen aller zum Großmarkt zugelassenen Personen. Alle
Zulassungen erlöschen am 31. Oktober 1933. Vom 1. No-
vember 1933 ab dürfen nur diejenigen den Breslauer Groß-
markt besuchen, die die Wiederzulassung erlangt haben.

Die Personen, die ihre Wiederzulassung für die Zeit
vom 1. November 1933 ab beantragen wollen, müssen ihren
Antrag spätestens bis zum 4. Oktober 1933 bei dem Vor-
stand der Produktenbörse Breslau einreichen.

Die bisherigen Mitglieder des Vorstandes der Produkten-
börsebleiben bis zum Ablauf der Wahlperiode i'm Amt.

Breslau. Frei von Arbeitslosen. Als erste Ge-
meinde des Landkreises Breslau ist Opperau frei
von Erwerbslosen geworden. « « «

Aus Breslau
Das Notariat entzogen

DenYJiechtsanwälten Dr. Ludwig Schwenk und Dr.
Erich Pinczower in Breslau, ist das Notariat ent-
zogen worden.

Bei dem vor einigen Tagen gemeldeten Rechtsanwalt
Dr. (Erich Schalfcha handelt es sich um den Rechtsanwalt
Dr. Erich K. Schalscha vom Amts- und Landgericht
Breslau; diesem ist die Zulassung zur Rechtsanwaltschaft
entzogen worden, nicht dem beim Oberlandesgericht zuge-
lassenen Rechtsanwalt Dr. (Erich Schalfcha.

—- Selbstmord durch Sturz aus dem Fen-
ster. Die Hausgehilfin Elisabeth Sch. stürzte sich aus
dem Fenster des 2. Stocks eines Hauses in der Brandenburger
Straße in den Hof. Sie wurde tödlich verletzt. ·- "

“———

Ober- Schlesien
Der obersthlelistlte Kanalbau
Die Vorarbeiten in vollem Gange

Gleiwitz. Nach der Bereitstellung von drei Millionen
Neichsmark für den Oberschlesischen Kanal sind die Vorarbeiten
bereits in vollem Gange. Seit einigen Tagen arbeiten zwei
Bohrgeräte südlich von Slawentzitz, ein drittes wird in
den nächsten Tagen an der Mündungsstrecke nördlich von
Klodnitz eingesetzt werden. Weitere Arbeiten, die sofort
in Angriff genommen werden können, sind Rodung und Erd-
arbeiten. Bis zum 1. Juli 1934 sollen etwa 2 Millionen
Kubikmeter Boden ausgeschachtet werden, womit bei Voll-
betrieb etwa 3000 Mann Beschäftigung finden. Sobald die
eingehenden Entwurfsarbeiten, für die die Wintermonate
benutzt werden sollen, genügend fortgeschritten sind, werden
auch schon einige Bauwerke in Angriff genommen werden.
Anfang nächsten Jahres sollen zum Teil auch schon die Wohn-
gebäude für die später zu errichtenden Schleusen hergestellt
werden, um die örtlichen Bauleitungen unterzubringen.

Als Ganzes umfaßt der Oberschlesische Kanal etwa fol-
gende Arbeiten: Rund 6 Millionen Kubikmeter Bo-
benbewegung; ferner sind etwa 12 000 laufenbe Meter
des Kanals mit einer Tondichtung zu versehen und etwa
115 000 Kubikmeter Steinschiittung zur Sicherung der Konnt-
ufer anzubringenr An wesentlichsten Bauwerken sind erfor-
derlich-: Sieben Schleusen mit einem Schleusengefälle von
5 bis 10 Meter, zwei« zweigleisige Eisenbahnbrücken bei
Klodnitz und Laband, eine eingleisige Eisenbahnbrücke, fünf
Kunststraßenbrücken und etwa zehn Land- und Feldwegbrüclen
neben einer großen Zahl kleinerer Brücken und sonstiger Neben-
bsauwerke. Die Arbeiten auf den Baustellen werden voraus-
sichtlich etwa vier Millionen Tagewerke umfassen, d. h. es
werden etwa vier Jahre lang über 3000 Menschen auf den
Baustellen Beschäftigung finden. Hierzu kommen die zahl-
reichen Arbeiter und Handwerker in der oerarbeitenden Jn-
dustrie bei der Herstellung und Gewinnung der benötigten
Baustoffe. Der Kanal bedeutet somit eine Arbeitsteschaffung
größten Umfangs.

Oberschilesischer Provinziakausschuß
Ratibor. Jn der Sitzung des Provinzialausschusses wurde

anstelle des zum Landeshauptmann gewählten Provinzial-
ausscltiis5-Vorsit;enden Untergauleiter Adamczik der neue
Oberbürgermeister von Ratibor, Burda, einstimmig ge-
wählt. Für den zurückgetretenen Provinzialkonservator für

s Oberschlesien Pfarrer Hadelt aus Alt-Wette, Kreis Neisse,
wurde vom Provinzialausschuß Regierungsbaurat Pick- Op-
peln mit der Erhaltung unb Erforschung der Kunstdenkmäler
in Oberschlesien beauftragt. « « ·

Ein SA.-Auto verunglückt — Ein Toter
Neustadt. Jn der Nähe von Mochau verunglückte ein

vom Neustädter SA.-Grenzlandtreffen heimkehrender Last-
kraftwagen mit Obserglogauer SA.-Männern. Ein SA.-Mann
wurde getötet, drei verletzt. Die Ursache des Unglücks ist
noch nicht geklärt · -

 

Gerichtliches
Der ehemalige Landrat llützkauttentag zu einxinhalb Jahren

Gefängnis verurteilt
Am Mittwoch fand vor dem Oppelner Gericht die erste

Verhandlung gegen den früheren Landrat von Guttentag,
Ulttzka, statt. Die Anklage warf ihm Veruntreuung von
3500 Mark vor, die er sich von einer Straßenbaugesellschaft
in Gleiin geliehen hatte. Das Urteil lautete wegen Amts-
unterschlagung auf eineinhalb Jahre Gesiingnis, Tragung
der Gericheskosten sowie sliberlennung ber Fähigkeit zur Be-
kleidung öffentlicher Aeinter aus drei Jahre.

 

 
 

 
  
 

Das Abzeichen zum Erntedanktag.

 

Letzte Funkspriiche
Das Winterhiliswerk

Berlin, 28. September. Jm Rahmen der vielen Einzel-
aktionen, die für den Kampf gegen Hunger und Kälte, für
das Winterhilfwerk des deutschen Volkes aufgerufen werben,
nahm eini n den Räumen dem Reichseninisteriums für Volks-
aufklärung und Propaganda stattfindende Sitzung einen be-
sonderen Raum ein, der eine grundsätzliche Bedeutung zu-
kommt. Einberufen waren die Vertreter der Vereine und Ver-
bänbe, um eine Mitarbeit zu erreichen, bie in folche Kreise
hineingeht, die möglich-erweise durch die Tagespresse nicht
erfaßt werden können. Das Hauptreferat hielt der Reichs-
führer des W.H.W., Hilgenfeld, in dem er die Be-
deutung des Winterhilfswerks an Beispielen der zu bewäl-
tigenden Arbeit darstellte. Während in den früheren Jahren
nur annähernd 90 Millionen Geld- und Sachwerte zusammen-
getragen wurden, wird

nach den bisherigen Ergebnissen auf eine Stimme von
350 bis 400 Millionen gerechnet werden können. Der
bis jetzt zutage getretene Opferwille übersteigt beispiels-
weise in der Landwirtschaft jede vorausgesehene Vor-
stellung. Entsprechend einem sbediürftigen Personenkreis
von sechs Millionen Menschen wird mit einer Kohlen-
spende von 30 Millionen Zentnern gerechnet. An Kar-
toffeln sind es 12 bis 18 Millionen Zentner, die an

Bedürfttge zur Verteilung kommen werden.

Das W.H.W. wird aber noch von der Seite der Wirt-
schaftsankurbelung eine Betrachtung erfahren müssen.
Bei einem Umsatz von 350 bis 400 Millionen Mark, die den
Hilfsbedürftigen zufließen, werden Summen frei für die
Anschaffung von Wäsche, Schuhwerk usw. Diese Wirtschafts-
bselebung ist nicht gering einzuschätzen. - ·

200 Sonderzüge. — Auf dem Schieneniöeg zum Büekeverg
Ha·meln, 28. September. Bis Sonnabend waren aus

allen Teilen des Reiches bereits 146 Verwaltungsfonderziige
für das Erntedankfest auf dem Bückeberg fest gemeldet, dazu
waren telefonisch bezw. telegraphisch nachgemeldet und in
sofortige Bearbeitung genommen noch weitere 50 Rüge. Jeder
Verwaltungssonderzug faßt im allgemeinen 1000 Personen.

Außerdem ist ein Sonderng für die Diplomaten ein-
gerichtet. ·

Russische nationalsozialistische Bewegung »Rond« ausgelöst

Berlin, 28. September. Das Geheime Staatspolizeiamt
hat bie ruffifche nationalsozialistische Bewegung »Rond« für
»das Land Preußen verboten und aufgelöst. Es ist festgestellt
worden, daß sich in die »Rond«-Be-wegung Elemente Ein-
gang verschafft haben, die weder blutsmäßig Russen noch
gesinnungsmäßig Nationalsozialisten waren unb bie im »Rond«
versuchten, im Jnteresse gewisser Auftraggebser entstellte oder-
falsche Nachrichten zu verbreiten, um unerwünschten außen-
politischen Bestrebungen Vorschub zu leisten.

Ziehung der Arbeitsl-eschaffungslotterie
München, 28. September. Die Ziehung der Arbeits-

beschaffungslotterie hat gestern in München stattgefunden.
Der Reichsschatzmeister der NSDAP. eröffnete die Ziehung
in der Ausstellungshalle mit einer kurzen Ansprache. Gezogen
wurden am 1. Tage die Gewinne von 150 000 Mark bis auf-
20 Mark herunter. Die höchsten Gewinne entfielen auf
folgende Doppellose: 150 000 Mark auf 208 263, 30000 Mk.
auf 2096568. 20000 Mark auf 2044463. Die Prämie
von 50000 Mark fiel auf 2941832 (ohne Gewäh-r). ·

Telegrainrme des Reichsbischofs an die Führer des neuen
Staates.

Wittenbserg, 28. September. Der Reichsbischof hat an
den Reichspräsidenten ein Telearamm gerichtet, in
bem er treue Gefolgschaft gelobt und versichert. daß die Deut-
sche Evangelische Kirche mit aller Kraft helfen werde anr
Dienste für Volk und Vaterland. Jn einem Telegramm an
den Reichskanzler dankt der Reichsbischof für das Ver-
trauen, daß· er ihm allezeit geschenkt habe, unb bittet herzlich,
der neuen geeinten evangelischen Kirche und ihm, als ihrem
berufenen Reichsbischof, das Vertrauen auch weiterhin zu
erhalten. Er gedenkt dankbar der persönlichen Verbundenheit
mit dem Reichskanzler und schließt, der Neubau der Evan-
gelsschen Kirche Deutschlands solle geschehen in innigster Volks-
verbundenbeit zur Ehre Gottes und zum Wohle unseres
deutschen Vaterlandes. ·

Auch an Reichsinnenminister Dr. SFrici. Ministerpräsii
dent G bring und Kultusminister Ru st sowie an den Reichs-
leitet ber Deutschen Christen, Bischof Hossenfeldeh rich-
tete der Reichsbischof Telegramme.

 



Otto Webdigeiis eilte beideutat
Am 23. September 1914 meidet-e der stellvertretende

Chef des Admiralstabes: »Das deutsche Unterseebot ,,U 9“
hat am Morgen des 22. September, etwa 20 Seemeilen nord-
westlich von hoet van holland, die drei englischen Panzers
treu er »Aboukir«, »hogue« und »Eressy« zum Sinken ge-
bra t.“ Eine überaus kühne Tat war glänzend gelun en.
Bald war der Name des Kapitäns in aller Munde: tto
Weddigen. Er war der Schrecken der Engländer geworden,
und der Eindruck, den das Unternehmen vom 22. Sep-
tember 1914 auf alle Welt maiizte wird am besten durch
einen Bericht wiedergegeben, den er »Nieuwe Rotterdamsche
Eourant« vom Kapitän des ,,Titan«, der 85 Personen ret-
tete, erhielt. Dort hieß es: »Als »Aboukir« den tödlich Schuß
erhielt, lag ein großer Teil der Mannschaft noch in den
hän(gematten. Der furchtbare Stoß und der Donner der
E p osion weckten die Schläfer. Der Schreckensschrei: Eine

inei Eine Minei gellte durch das ganze Schiff. Eine
heillose Verwirrun brach aus; alle Manneszucht war ver-
glessen über dem fügen Entsetzen des unerwarteten Schlages.
n Bord der »hogue« und »Eressy« glaubte man allgemein,

die »Aboutir« sei auf eine Mine gelaufen. Niemand dachte
an ein deutsches Unterseeboot, wußte man doch, daß die
Flottille der Vorpostenfahrzeuge den Befehl erhalten hatte,
die Gegend ringsum scharf abzusuchen. Alsbald begannen
die Rettungsarbeiten. Boote wurden herabgelassen und
näherten sich rasch der Un lücksstelle. Jn weitem Bogen
von Deck herabgeworfen, so en Schwimmgürtel, Bretter,
Planken usw. den Schiffbruch gen zu . . . Noch nahm an
Bord der »F)ogue« mit regem Eifer alles teil am {Rettungs-
werk, da gab es plötzlich eine weite furchtbare Exglosion
Das Schiff bebte. Eine riesige assersäule schoß am reuzer
hoch empor. Dasselbe Geschrei, dasselbe haften und Drän-
en wie zuvor auf der »Aboukir« durchtobte nun dieses
chiff. Aber mit ihm gin es noch schneller als mit dem

ersten. Schon wenige Se unsden nach der Explosion ver-
sank der Bug im Wasser . · An Bord der »Eressy« er-
zählte ein 'unger Kadett, den man aufgefischt hatte, er sei
von der » boukir« ins Wasser gesprungen unb an Vor-d der
»ho ue“ gebracht worden. Während man sich dort um ihn
bemüht habe, sei die ,,F)ogue« getroffen worden, und er habe
wieder ins Mager fprin en müssen. Er schilderte dies mit
vor Kälte und odesangPt bebenden Lippen; seine in wilder
Furcht flackernden Augen irrten suchend über das Meer.
Plötzlich blieb er mitten im Satz stecken, schleuderte die Arme
nach vorn und schrie mit einer Stimme, die in ihrer schrillen
heierkeit fast unterirdisch klan : »Da kommt es wieber!“
Alle Blicke folgten dieser Gebär e des Schreckens, und aus
hundert Kehlen scholl ein einzig-er Schrei: »Ein Torpedoi«

Gegenüber diesen neutralen Berichten konnte England
dieses Unglück der sdrei Panzerkreuzer nicht verschleiern. Ein
einziges deutsches Unterseeboot hatte in der Zeit von 6 Uhr
morgens, als man die Kreuzer sichtete. bis 8 Uhr 20 Minuten
ein halbes englisches Kreuzergeschwader versenkt. 1600 Eng-
länder fanden den Tod in den Wellen, aber kdie 26 helden
'vvn ,,U 9” kehrten glücklich nach Wilhelmshaven zurück,
nachdem sie noch mit Geschick einer tollen Verfolgungsjagd
englischer Tor edobovte entronnen. Seit jenem 22. Sep-
tember 1914 it ber Name »Otto Weddigen« in das helden-
buch der deutschen Geschichte eingeschrieben.

Schon kurze Zeit später erlag der engliche Kreuzer
»hawke« einem tödlichen Torpedo von ,,U «. Bis au
seinem allzu frühen heldentod war Wedsdigen aus ,,U 9“,
Zäter auf ,,U 29‘ ber Schrecken der Nordsee. Viele englische
ampfer wurden versenkt. Am 7. April ward uns die

Trauerkunde, daß der held nicht mehr zurückgekehrt war.
Ein Tankdampfer hatte als U-Bootsfalle unter falscher
Flagge ,,U 29“ in ben Grund geschossen. Deutschland nennt
zahlreiche U-Boothelden sein eigen, aber Weddigen, der als
erster wie ein Blitz zwischen die Englänsder fuhr, ist durch den
Sieg vom 22. September 1914 dazu berufen worden, dieses
heldentum zu verkörpern.

»Weddigen kehrte nicht heim von der Fahrti
helden werden ihn rächen, helden von einer Arti«

Ein heldisitnsMädchen
Bölkisch fruchtbar sind nur die Zeiten, in denen kampf-

und opferbereiter Geist die ganze Nation erfaßtl Denn die
Geschichte lehrt es in vielen Beispielen: der Geist des ein-
elnen verkümmert, wenn sein heißes Sehnen von der
stampfen Unregsamkeit unentzündbarer Massen überwuchert
und erdrückt wird; es verblutet selbst das hochklopsende herz
des Patrioten nutzlos und ruhmlos, wenn Feigheit oder
philiströser Eigennutz der Volksgenossen es beim Kampfe
um des Volkes heiligste Güter allein sich zermürben und ab-
mühen läßt. Das war das Schicksal der Palm, der Schill-
der Schlageteri Jst aber durch den Funken, der aus dem
einzelnen Gemüte stiebt, die Umwelt entzündet, ist der
Furchtsame ob feiner Furcht errötet, der Unschlüssige vom
Willen zur Tat gepackt worden, dann ist die Stunde der
Nation gekommen unb des erwa ten‘ Volkes Gebet um
Dinge, die vor Gott bittwürdig sin. , wird erhört werben!

Weibliche Patriotinnen hat es in Deutschland immer ge-
geben. Wir wissen von Thusnelda bis auf unfere Zeit von
mancher Frau, manch zartem Mädchen gar, das selbst Män-
ner mit ihrer Vaterlandsliebe, ihrem Mut und ihrer Opfer-
fähigkeit beschämt hat. Eines der rührendsten Beispiele,
eines der herrlichsten Opfer aus dieser geschichtlichen Reihe
unserer Bolksahnen ist das des Potsdamer Soldatenkindes
Eleonore Prochaska.

Nicht froh und leicht war Eleonores Jugendzeit verlau-
fen. Als der Unteroffizier mit seinem 2. Bataillon Garde
1794 gegen die Franzosen ins Feld zog, gab er seine Kin-
der in das Potsdamer Militär-Waisenhaus, da die Mutter
die Kleinen schlecht behandelte. Wohl ist dort stets der Se-
gen des sorgenden Staates perspürbar gewesen, do? wird
gerade ein Mädchen das (Elternhaus in so jungen ahren
immer schwer vermissent Das erkannte der Bat-er wohl, und
als er 1797 pensioniert wurde, nahm er — der sich einen
kleinen Nebenerwerb durch Erteilung von Musikanterricht
verschaffte —- die Kinder wieder ins haus. Dort erlernte
Eleonore auch das Flötenfpielz wie es überhaupt ein be-
Zlabtes Mädchen war. Dies zeigte sich auch während ihrer
nstellung als Köchin im hause eines Potsdamer Bürgers,

wo sie mit den Kindern zur Freude der Gäste bei Festlichi
keiten kleine Bühnenwerte vorspielte. —- Jn jene Jahre
fällt das große Geschehen, das die Völker gegen Napoleoii
zu gemeinsamer Tat austehen hieß. heimlich rüstete sich
Eleonore, die damals 28 ahre alt war, selbst aus, verklei-
dete sich und trat in die Lützowsche Freischar ein. Der »Jä-
er August Renz«, wie ie sich nannte, beri tet selbst über

feine Erlebnisse an ben ruber: „Seit vier ochen bin ich
chon Soldat. Unter den s warzen Sängern! Meiner Klug-

unertannt bleibe. Jch habe
du es Vater vorträast: er

heit kannst du zutrauen, da i
nur noch die große Bitte. da  

wird mir nicht böse sein, denn er erzählte ja selbst oon“ben
Spanierinnen unb Tirolerinnen, wobei er meinen Entschluß
deutlich auf meinem Gesichte lesen konnte. Wir exerzieren
tiraillieren und schießen recht leißiz woran ich sehr viel
Vergnügen finde; ich treffe auf 150 chritt bie Scheibe.“ —-
Und ein andermal: ,,Wegen meiner Stimme necken sie mich;
da habe ich mich für einen Schneider ausgeugeben, bie kön-
nen auch eine feine Stimme haben. Zu tun gibt es im Bi-
wak auch genug, denn außer mir ist noch ein Schneider bei
ber Kompanie, ein bucklicht altes Männchen, den sie nir-
gends als Soldat en annehmen wollen. Aber unser
hauptmann sagt: » m Kriege sieht »Gott nicht den Buckel
sondern das herz an. Wenn das "nur auf denn rechten
Flecke s’— t!“ Mit bem Alten halte ich zusammen und nähe
und wache fleißig. Und weil ich mich auch in der Küche
austenne, mögen sie mich alle gern!“

Nach wechselvollem Kriegsleben nahte schon zu bald der
Tag, der ihrem Leben ein Ziel setzen sollte. Es war an der
Göhrde, einem wildreichen Eichen- und Buchemwailde im
Lüneburger Bezirk. Die Franzosen standen auf eiiner höhe
und sollten vertrieben werden. Nach eignem Vorgeseter ging
es zum Sturmi Eleonore, der Jäger August enz· nahm
einem gefallenen Cfseindlichen Tambour die Trommel ab und
stürmte an der eite des Leutnants — es war der Ge-
chichtssorscher Dr. Friedrich Förster — dem Zuge voran.
Schon finb fie ein Stück der höhe hinauf-gedrungen da trifft
das wackere Mädchen die feindliche Kugel irnd verwundet
sie schwer. Nun erst fällt der Schleier ihres Geh-eimriisses;
nach Anlegung eines Notverbandes wird sie in das Städt-
lein Dannenberg gebracht, wo sie nach schmerzhaftem Kran-
kenlager ihrer für das geliebte Vaterland erhaltenen Wunde
erliegt. Die Dannenberger errichteten ihr über dem Grabe
auf dem St. Anna-Friedhof ein Monument als Wahrzeichen
der Treue des deutschen heldenmädchens Ebenso ehrte die
Stadt Potsdam ihr Andenken durch ein Denkmal auf bem
alten üriebhog. Es trägt auf einer schönen Säule das Erz-
bild des preu ischen Adlers, dieses Symbols der Tapferkeit,
Schlichtheit unb bes Pslichtgesühls. Eleonores Leben und
Sterben aber ging noch über die
lebt sie unsterblichen Gedenkens in der Geschichte-fort

siulde Egils Tod
Nach der altisländischen Saga.

Egil Sksallagrimsohn, der held vieler Wikingerfahrten
und Kämpfe, der rushmreiche Sänger, litt schwer unter sei-
nem hohen Alter. Sein Gesicht und Gehör ließen nach.
Seine Beine waren ganz steif. Auf Mossell, bei seiner
Stieftochter und Nichte Thordis und ihrem Manne Grim,
lebte er. Bei ihnen fühlte er sich wohl. Einmal schlich er an
der hauswand entlang, stolperte und fiel hin. Darüber
lachten ein paar Frauen. Grim agte da: »Als wir noch
jung waren, Egil, spotteten die eilsber nicht über uns.“
Mit 80 Jahren wurde Egil ganz blind-· An einem eiskalten
Wintertag ging Egil von seinem Sitz zum Feuerher-d, um
Lid) zu wärmen. Die Magd war darüber ungehalten: es sei
och merkwürdig, daß ein Mann wie Egil ihnen jetzt vor

den Füßen läge und sie an der Arbeit hindere. »Steh auf,
gh’ zu deinem Platz ‘, sagte sie. Da ging Egil zu feinem

itz und sagte ein Lied, das traurig sein Schicksal befang:
er, den einst König Adalftein mit Geld überhäufte, um ihn
gut zu stimmen, umwandle jetzt blinden Blicks bittflehend
des herdfeuers Mitte.

Aber Egil war noch immer kräftig. Eines Sommers
bat er Grim, ihn zum Thing niitreiten zu lassen. Grim bat
Thordis, herauszubringen, was Egil dort wolle. Auf ihre
Frage sagte Egil: »de will die beiden Kisten voll englischer
Silbermünzen, das Geschenk Adalfteins, mitnehmen auf ben
Thing. Wenn alle Männer auf dem Gesetzesberg zusam-
menstehn, dann will ich das Silber unter sie streuen. Mich
sollte es wundern, wenn sie das Geld hübsch untereinander
verteilen würden. Jch glaube, sie werden sich darum rau-
Eem sich stoßen, ohrfeigen, und zum Schluß wir-d die gan e
hingversammlung aufeinander losfchlagen.“ — »Ein gro -

artiger Spaß“, fagte Thordis, »den wird niemand ver-
gessen, der dabei war.« —- Grim riet Egil von der Thing-
fahrt ab. Er blieb auch zu hause. Es behagte ihm aber
nicht. Als Grim weg und auch Thordis mit dem Vieh zu
den Sennhütten aufgestiegen war, weckte Egil eines Abends
zwei Knechte unb ließ sich sein Pferd bringen. »Jch will
zum Bad reiten.« Er nahm seine beiden Geldkisten, stieg
zu Pferd und ritt los, erst den üblichen Weg, so lange als
man ihn beobachten konnte. Am Morgen sahen ihn die
Leute auf bem hof auf einer höhe herumwanken. Das Roß
zog er hinter sich her. Die Leute liefen hin und brachten
ihn nach haus. Die beiden Knechte und die Geldkisten waren
weg. Man oermutete, er habe fein Geld ir endwo ver-
graben. Jn der Folgezeit fand man in einer chlucht nach
schwerem Tauwetter englische Silbermünzen. Deshalb mein-
ten viele, dort habe Egil sein Geld vergraben. Andere wie-
der glaubten, in höhlen an einem Sumpfe. Egil gab offen
u, daß er die Knechte erschlagen und das Geld versteckt

habe. Nie sagte er aber wo.

Bald danach starb Egil. Jn seinen schönsten Gewän-
dern, in vollem Waffenschmuck wurde er am Zeltkap in
einem Grabhügel beigesetzt. Nicht lange danach wurde das
Christentum in Jsland eingeführt. Grim und Thordis mit
allen ihren Leuten ließen sich tausen. Sie bauten eine
Kirche. Die Gebeine Egils ließen sie dahin übersühren.
hundertsünsfzig Jahre später wurde eine neue Kirche gebaut.
Da fand man unter der Altarstätte ein menschliches Gerippe,
das viel größer war als das von anderen Menschen. Alte
Männer meinten, das seien Egils Gebeine. Wuniderbsar
ro war der Schädel, noch auffallender war feine Schwere.

glu en war er wellenförmig gefurcht. Der Priester wollte
die Dicke des Schädels prüfen und schliåg deshalb mit einer
Axt mit kräftigem Schwung darauf. o bie Axt auftraf,
ab es wohl eine weiße Stelle, aber noch nicht einmal eine
Furche Der Knochen splitterte auch nicht. Daran kann
man sehen, wie wenig im Kampfe die Schwerter diesem
Schädel anhaben konnten.

Großstädte — Todesstiidte
Aka. Jm Jahre 1932 haben in Deut chlaird nicht we-

niger als 11 Großstädte einen Stersbeübers uß gehabt; b. h.
in ihnen war bie Zahl der Todesfälle größer als die der
Lebendgeburtsen Vor zwei Jahren noch konnt-e man dies-e
Erscheinung nur in Berlin feststellen. Jn kürzestier Zeit ist
also eine rapisde Verschlechterung der bevölkerungspolitischen
Ver ältnisse eingetreten. Wenn hieran auch wohl bie Wirt-
schaPtstrie msitwirkte, so kann man doch bei weitem nicht
in ihr a ein die Ursache für diese Entwicklung sehen. Wenn
erade in Großstädten der Geburtenrückgang den schärf ten
usdruck genommen hat, fo ist das ein Fingerzeig ida ür, s aß

die in gle cher Weise für die Großstadt charakteristische Be-
tonung des individuellen Lebensanspruches die eigentliche

 

l geiftige Ursache für den Familienschwund bildet.

Mlicht hinaus. Darum,

 

Jn weni-
gen Jahren ist man in den Großstädten vom s-, zum 2-, zum
1-Kindersystem geschritten, an dessen Ende schliie lich das
Keinkinsder ystem und damit der Ab rund für die olksents
wicklung steht. Es war die höchste Zeit, daß mit entschlossener
hand das Steuer herumgeworfen wurde und Bedingungetzicki
für eine lebenskräftige Bevölkerungsentivicklung ge
wurden.

 

Das sättiiihrige Jnsterburg
RDV. Jnsterburg, eine der bedeutendsten Städte Ost-

preußens,»kann in diesem Jahre auf fein 350jähriges Be-
stehen zuruckblicken. Ursprünglich eine Siedlung der deutschen
Qrbensrutter, bie hier zunächst eine Komturei anlegten, er-
hielt der daraus entstandene Markt lecken im Jahre 1
von Markgraf Georg Friedrich die tadtrechte. Jm Laufe
der Jahrhunderte hat Jnsterburg ein wechselvolles Schick-
sal mit _oielen kriegerischen Ereignissen, bis um Weltkriege
in der jüngsten Vergangenheit, erlitten. Jm ptember 1914
unb im Februar 1915 beherbergte die Stadt das haupt-
quartier hindenburgs unb Ludendorffs, die oon hier aus
einen erheblichen Teil der Befreiungskämpfe leiteten. An-
laßlich des Jubiläums hat Jnsterburg zahlreiche festliche
Veranstaltungen vorgesehen, die am 16. September mit
einer Gartenbau-Ausstellung beginnen werden. Jn den
Wochen bis »zum Oktober folgen dann in buntem Wechsel
eine Landwirtschaftliche und eine handwerks-Ausstelluug.
eine historische und eine Kunstausstellung, ferner Darbie-
tungen im Rahmen einer Erdsfnungsfeier der »Deutschen
Buhne«, eine Turnierwoche und andere sportliche und kü -
lerische Veranstaltungen, eine Ausführung von J
„Schlageter“, ein Festng sowie ein Volkstrachtensest mit
Volkstanzen und -spielen.

Ehicago sparte — durch verlangerte Sommerferien
Wie man wohl schon gehört hat. sind die Finanzen

der Stadt Ehicago in USA. mehr als schlecht, und man ist
dort trampfhaft auf ber Suche nach Einsparungsmöglich-
keiten. Ein-e der Sparmethoden betras die Schulen. Man
verlängerte einfach die Sommerserien und zog dafür den
Lehrern 5 Prozent ihres Einkommens ab, nachdem diese
bereits im Frühjahr um 15 Prozent gekürzt worden waren.
Mit der Ferienverlängerung sparte man nun rund zwei
Millionen Dollar. Da auch diese das Loch im Säckel nicht
zu stopfen vermochten, bekamen die Kinder kurzerhand wei-
tere 14 Tage Ferien und die Lehrer ein-e neue Gehalts-
kurzung von 5 Prozent auferlegt, womit man wieder zwei
Millionen einsparte. Den größten Spaß an der Not der
Stadt haben daher sicher die kleinen Ehicagoser, die nicht
gern in die Schule gehen, ben geringsten aber die Lehrer,
denen die unfreiwillig-en Ferien ziemlich teuer zu stehen kom-
men.

Die Wohnzimmerbelemlttung
Wie muß ein Wohnzimmer beleuchtet fein?

Man muß zunächst genügend starke Glühlampen wäh-
len. Die Glühlampen sollten, um die Blendung zu vermei-
den mit lichtstreuendem Material umhüllt werden. hierzu
eignen sich Schalen aus Opalglas, weißes oder schwachge-
töntes Opalüberfangglas, Alabaster, Marmor, Resopal,
Zellon unb andere Kunstprodukte unb Schirme aus Stoff
unb Papier. Durch die Verwendung von Schalen aus licht-
streuendem Material mit ausreichend starken Glühlampen
wird auch eine gleichmäßige Beleuchtung im ganzen Raum
und die richtige Schattigkeit, welche zum plastischen Sehen
beiträgt, erzielt. Für die Allgemeinbeleuchtung bewährt sich
eine Krone mit stehenden Glühlampen, welche mit Schalen
aus den erwähnten Baustoffen umgeben sind. Auf die Form
der Schalen ist besonders zu achten. Sie müssen so hoch sein,
daß die Glühlampen nicht herausragen, da anderensalls
Blensdung austreten kann.

Falls der Tisch in der Mitte des Raumes steht, und
gleichzeitig als Eßtisch dient, verwendet man zweckmäßig
eine Krone, die unterhalb der Schalen für die All emeinbe-
leuchtung einen Schirm aus Seide oder Papier für ie Platz-
beleuchtung des Tisches hat. Dieser Schirm sollte, falls er
aus Seibe ist, innen mit einem dichtmaschigen weißen Stoff
bespannt fein, bamit bas Licht genügend stark nach unten
reflektiert wird, und die Glühlampen selbst iburch bie äußere
Seidenbespannung hindurch nicht sichtbar sind. Da man
im allgemeinen den Schirm nicht zu tief anbringen kann,
weil sonst die freie Sicht auf bas Gegenüber am Tisch beein-
trächtigt wird, empfiehlt sich in den meisten Fällen ein unte-
rer Abschluß des Seidenschirmes durch einen Li tschützer aus
Seide, Papier, Zellon oder Opalglas, um die lendung zu
verhindern. Der Lichtschützer kann auch getönt sein, wenn
der Wunsch besteht, eine besonders warm wirkende Beleuch-
tung zu eraielen.

Was für den Schirm der Krone gilt, ist auch bei Tisch-
und Stänsderlampen zu beachten. Diese Leuchten brauchen
nicht nur wie üblich, für bie Platzbeleuchtung benutzt zu wer-
ben. Wenn sie aus lichtdurchlässigem Material bestehen, oder
eine nach oben gerichtete Schale besitzen, tragen sie auch zur
Raumbeleuchtung bei. Ständerleuchten finden hauptsäch-
lich Verwendung am Nähtisch und in der gemütlichen Ecke.

blumigen-Duell
Jn einer Zeitun spielte i für li ol enberl t'

Anzeigenwechsel ab? N) ö ch f g ufiger
»Der herr, der mir gestern abend im Restaurant G.

das Scheckbuch aus dem Mantel nahm, wirb höflichst er-
sucht, es mir sofort zurückzustellen, da er erkannt ist. An-
dernfalls erfolgt Anzeige.«

Am nächsten Tag stand in der Zeitung: „Seien Sie fo
freundlich und holen Sie sich selbst das Scheckbuch ab, das
ich versehentlich zu mir steckte.«

Darian folgte dies: »Leider kenne ich Jhre au enblicb
liche Adresse nicht. Jch bitte um freundliche AuskukilistX

Und dann: »Ich wohne schon seit zwanzTiZ Jahren in
aderselben Wohnung. Jch warte auf Sie.“ — hrfcheinlich

aber vergebens.

 

Eine schwere Aufgabe
uEin Missionar in Afrika versuchte, einen Neger davon

zu uberzeugen, daß es nicht richtig sei, mehrere Frauen zu
haben. Er sollte sich doch mit einer begnügen und gut zu
ihr fein.

. »Wenn du jetzt nach hause kommst, dann sage allen
deinen Frauen mit Ausnahme von einer, daß du sie in
Zukunft nicht mehr als deine Gattinnen betrachten willft."

Doch ber Neger schüttelte trüb den Kopf. „Dann geh'
lieber du zu mir nach hause und sage dast«



gugvögel haben zum Teil wesentlich früher als in anderen
ahren unsere he matlichen Fluren verlassen, in den Gebir-

gen hat bereits die Sir brunft eingesetzt, und im Riesen-
kebirge ist, wie wir die er Tage in den Zeitungen lesen
vnnten, schon der erste Schnee gefallenl Aufmerksame Spa-
Piergänger haben auch beobachten können, daß die Laub-
ärbung in den Wäldern sehr früh begonnen hat. Nun kann
man ia Diefe Anzeichen nicht als unbedingt sicher hinnehmen,
aber es liegt doch auf der Hand, daß man sich mit einem
fr en Beginn des Winters unter Umständen wird abfinden
mit en. Also rüsten wir unsl Packen wir den Keller voll
Rar offeln und Heizmateriali Vor allem aber: Nützen wir
noch »die schönen Tage des Spätsommers und Herbstes, so-
lange es Zeit dazu istl Gar zu bald schwindet die Schönheit
dieser «kurzen»Wochen, und dann ist plötzlich der Winter da
mi seiner Kalte und seiner Dunkelheitl

Niemals-Ernte
Unter den Früchten, die der herbstliche Wald uns bietet

zählt heute, entsprechend der verfeinerten Lebensweise, nur
noch die Haselnuß im Gegensatz zu den Gepflogenheiten der
Altvordern, die auch Gefallen san-den an Holzäpfeln und
Holzbirnen, Bucheckern unD Eicheln. Als erster Strauch
hängt die Hasel schon im Nachivinter ihre Blüten wie zarte
goldene Treffen heraus, und als erster Waldstrauch schenkt
sie Ende September ihre wohlschmerkenden Früchte, die mit-
unter den tosenden Beinamen ,,deutsche Mandeln« tragen.
Wenn die Herbstdonner grollen, dann fallen aus den zottigen
Bechern, so meinten unsere Altvordern, die Haselnüsse, die
samt ihrem Träger Donar geweiht waren. Dann auch schnitt
man die Haselstöcke, um sie mit Runen zu bedecken als Helfer
aus ungezählten Nöten. Der Haselnußstrauch der auch in
diesem Jahre wieder reichlich ausgibt, war von jeher ein
Symbol der Fruchtbarkeit. Nur, wenn die Mistel auf ihm
wuchs, galt e als unheilig und geeignet als Horst des
drachenähnlichen Haselwurms Dies erklärt aber die Merk-
würdigkeit, daß in verschiedenen deutschen Gegenden man
sich den Teufe« vorstellte mit einem Sack voll Haselnüssen.
eben von diesen Sträuchern. Dagegen von den fruchtschweren
Hecken der [unteren Hasel holte sich ostdeutsche Jugend nach
altem Brauch frischgeflochtene Körbchen voll Nüsse als Hoch-
zeitsgeschenk für Neuvermählte. Vergessen ist im deutschen
und nordischen Sprachgebiet der alte Brauch, jedes Jahr im
Stall eine Haselnuß zu vergraben, wodurch man viel Jung-
vieh erhoffte. Manch alter Schäfer aber folgt dieser Sitte
noch heute. Es ist eine der Festzeiten im Dorf, wenn die
Jugend »in die Nüsse geht« und bis tief in den Oktober hin-
ein ihre Nußsäckchen füllt, natürlich für das Weihnachtsfest
Mit Freiidengeheul fallen sie am Waldrand über verwilsderte
åellernüsse her, die sonst in verschiedenen Abarten am
aume unserer Gärten ob ihres feinen und süßen Geschmacks

gezogen werben. Selten begegnen sie der römischen Nuß
mit ihren großen, rundlich flachgedrückten kantigen hell-
braunen Nüslsen Zu Hause gibt es dann frische Haselnüsse,
Haselnußküch ein und Haselnußöl

Hausfrauenl Am 1. Oktober

kocht das Eintopfgerirht.

Die Ersparnisse gebt für das

Winterhilfswerk Brockau.

Alt werden und jung bleiben
Eine ewige Jugend kann es zwangsläufig für den

Menschen nicht geben. Wie lange der Höhepunkt des Le-
bens währt, darauf hat die Art der Lebensführung einen
ungeheueren Einfluß. Wir müssen deshalb alle Mittel, die
uns zu Gebote stehen, anwenden, um den menschlichen Kör-
per unsd die ihm innewohnenden geistigen Kräfte frisch und
leistungsfähig zu erhalten. Vor allem müssen wir die Zeit
der Reife, der vollen Entfaltung der Persönlichkeit, sowohl
als Mann wie als Frau ausnutzen, um uns den letzten
Abschnitt, das Greisenalter, möglichst lange fernzuhalten.
Man spricht heut-e gern von sogenannten Abnutzungskrank-
heiten, denen wir von einem gewissen Lebensalter an macht-
los gegenüberstehen. Die Furcht vor solchen Abnutzungs-
krankheiten hat beispielsweise die Angst vor dem hohen
Blutdruck, eine Folge des Starrwerdens der Wandungen
der Blutgesäße, heraufbeschworen. Betrachten wir aber diese
allmähliche Berhärtung der Blutgesäße als eine natürliche
Schutzmaßnahme des Körpers gegen das allmähliche Durch-
lässigwerden der Blutgesäße, und werden uns der Tatsache be-
wußt, daß wir mit zunehmen-dem Alter im gleichen Maße
eine übermäßige Beanspruchung des Herzens verhüten müs-
sen, so wird uns sofort klar werden, daß wir schon durch
Beachtung dieser einen Notwendigkeit viele Gefahren für
das höhere Lebensalter durch eigene Ueberlegung ausschal-
ten können. Rein praktisch bedeutet das, daß wir im hö-
heren Alter zu reichliche Nahrungsaufnahme, übermäßige
Muskelbewegung vermeiden müssen. Jm übrig-en gilt es,
Sportarten, die man während der Vollkrsaft betrieben hat,
in entsprechendem Umfange weiterzupslegen. Für alternd-e
Menschen steht im Vordergrund das Wandern, für das bei
entsprechender Zielfetzung kein Mensch zu alt ist. Jeder, der
bestrebt ist, möglichst lange leistungsfähig zu bleiben, muß
sich der Tatsache bewußt sein, daß nur tätige Organe ge-
sund bleiben können. Zahllos sind auch die Beispiele, welch
enger Zusammenhang zwischen körperlichen und seelischen
Vorgängen besteht, aber auch umgekehrt können seelische
Vorgänge einen wesentlichen Einfluß auf den Ablauf kör-
perlicher Vorgänge haben. Hier gilt es vor allem vorzu-
beugen, indem man sich rechtzeitig eine Liebhasbereibeschäf-
tigun angewöhnt, der man sich nach dem Uebertritt in den
Ruhe tand wisdmen kann. Jm übrigen ist für die Vermei-
dung vorzeitigen Alterns wichtig, daß man schon währen-d
des ganzen Lebens lebensverkürzende Einflüsse nach Mög-
lichkeit von sich fernhält. Durch die Wahl der Ernährung,
Durch Beschräan im Gebrauch von Genußmitteln und
durch Pflege der Peelischen Hygiene können wir hier viel
erreichen. Das ganze Geheimnis des unnöti en Alterns
grüß- fiel!) in den drei Worten zusammenfassem » asten heißt
o ten «

Caritas hilft Hunderttausendenl
Allein der Caritas-Verband der Erzdiözese Breslau

konnte im vergangenenJahre 51329 Kinder und Jugend-
liche betreuen. Jm Rahmen der caritativen Kinder-
speisungen verteilte er über drei Millionen sBortionen.
Als Winterhilfe 1932/33 brachte er in der Erzdiözese

 

 
 

Brockauer und Benlivitzer Bolksgenvsseul
Die Arbeitsanweisung des Reichsführers des Winter-

hilfswerkes des deutschen Volkes 1933/34 ist ergangen.
Dieses großzügige Hilfsunternehmen der Nächstenliebe
ist entsprungen dem Bestreben unseres Volkskanzlers
Adolf Hitler, jedem notleidenden Deutschen tatkräftige
Hilfe gegen die Not des Winters, gegen Hunger und
Kälte zu leisten.

Die Reichsregierung und das gesamte deutsche Volk
sind die Träger dieses Hilfswerkes. Hilfsbedürftig sind
alle, die den nötigen Lebensunterhalt für sich und ihre
hilfsbedürftigen Angehörigen nicht oder nicht ausreichend
aus eigenen Kräften und Mitteln beschaffen können.

Am 1. Sonntage eines jedes Monates finden Straßen-
und Haussammlungen statt. Außerdem werden Zu-
weisungen von Lebensmitteln, Brennstoffen und in gutem
Zustande befindliche Kleidung und Wäsche in der Ge-
schäftsstelle der NSV. entgegengenommen.

Spender, die monatlich einen bestimmten und ange-
messenen Betrag zeichnen, sei es unmittelbar oder durch
Abschreibung von Spar- oder Girokonten, erhalten eine
kleine Plakette mit der Aufschrift: »Wir helfen“, Die sie
an ihrer Wohnungstiir befestigen können; dadurch sind
sie vor weiteren Sammlungen befreit. Anstecknadeln
und Plaketten haben für jeden Monat eine ganz be-
stimmte Farbe.

Ehrenpflicht jedes Volksgenossen, der die Not der
Erwerbslosen und der kleinen Rentenempfänger nicht am
eigenen Leibe spürt, ist es, mit aller Kraft das Winter-
hilfswerk zu unterstützen und zu fördern. Wir sind
überzeugt, daß die Brockauer und Benkwitzer Volksgenossen
wiederum ihre stets bewährte Hilfsbereitschaft in den
Dienst der Nächstenliebe stellen nach dem Grundsatze:

»Gemeinnutz geht vor Eigennutz«.

Die Ortsarbeitsgemeinfchast
für das Winterhilfswerk Brockau 1933/34.

NS-Vvlkswohlfahrt, Ortsgruppe Brockau.
Pg. Seibert, Ortsgruppenwalter.

Pg. Binternagel, kommissar. Amts- und Gemeinde-
vorsteher Brockau s

Herr E r b e, Reichsbahn-Sanitätskolonne vom Roten Kreuz
Frau Pg. Friedrich, Bund deutscher Mädchen, Brockau
Herr Hasse, Pfarrer, Brockau
Frau JäkeL evangelischer Frauenbilfe, Brockau«
Pg. Klar, Ortsgruppenleiter der NSDAP., Ortsgruppe

Brockau
Frau Koffer, NS-Frauenschaft, Ortsgruppe Brockau
Herr Krätzig, Rektor der evangelischen Volksschule
Herr Michler, Rektor der Mittelschule
Herr Riedel, Stahlhelm, Bund der Frontsoldaten.
Pg. Reiniann, Amts- und Gemeindevorsteher Benkwitz
Pg. Rösler, Ortsgruppenführer der NSBQ Brockau
Herr Schnabel, Rektor der kath. Volksschule
Frau Steglich, Vaterläiidischer Frauen-Verein Brockau
Herr Schulte, Pfarrer
Herr Schulz, Arbeitsamt Brockau
Fräulein Weidlich, Deutscher Caritasverband
Frau Wolfs, Viiizenzvereiii.

Spenden für das Winterhilfswerl.
50 Zentner Kartoffeln und ein fettes Schaf von Guts-

besitzer Viktor Schottländer, Klein Sägewitz.

Alle Spenden werden an dieser Stelle bekanntgegeben.

Breslau 15000 Liter Milch, 27000 Brote, 3500 Eier,
8000 Zentner Kartoffeln, 6000 Zentner sonstige Lebens-
mittel, 13000 Zentner Kohle, 41000 Wäsche- und
Kleidungsstücke und 9000 Paar Schuhe zur Verteilung,
außerdem fünf und eine halbe Million Essensportionen.
Daneben standen gewaltige Leistungen auf den ver-
schiedensten anderen Gebieten der Wohlfahrtsarbeit.

Alle diese Leistungen aber konnten nur geschaffen
werden dank des begeisterten Helferwillens unserer katholi-
schen Volksgenossen Alle diese Leistungen setzten sich zu-
sammen aus kleinen und kleinsten Opfern unserer Caritas-
freunde. Wenn auch in diesem Winter wieder die Caritas
ihre Pflicht im vollen Umfang erfüllen soll, so muß sie
an alle ihre Freunde, an jeden Katholiken appellieren:

Hilf uns helfen,
spende zur Caritas-Opferwochel

(24. September bis 8. Oktober 1933.)
Spenden zur Earitas-Opferwoche (auch

« Naturalien jeder Art und gebrauchte Sachen und Schuhe)
nimmt entgegen

das Katholische Pfarramt Brockau
Kirchstraße 4.

22. Stiftungsfeft
des Turnvereins »Friefen«, Brockau.

Wie alljährlich, so laden auch dieses Jahr deutsche
Turner zu der Feier ihres 22. Stiftungsfestes am Sonn-
abend, den 30. September in Den Sälen von Warkus
alle Brockauer Bürger auf das herzlichste ein. Der Fest-
ausschuß wird alles aufs beste vorbereiten, um den 30.
September wieder zu einem Glanztage in der Vereins-
geschichte werden zu lassen. Turnerische Vorführungen,
in die sich Männer, Frauen und Jugendturner teilen,
werden zum Gelingen des Festes beitragen. Das Barren-
turnen der Männer, sowie ein gymnastischer Tanz der
Tiirnerinnen, betitelt »Das gibt’s nur einmal“ werben
ganz besonders zu gefallen wissen. Die bekannte und be-
liebte Kapelle Klammt wird zum Tanz ausspielen,
Preisschießen für Damen und Herren und weitere Ueber-
raschuiigen werden den Abend verschönen. Beim Preis-
schießen gibt es eine aanze Anzahl schöner Preise zu ge-
winnen. Der niedrige Eintrittspreis mit Tanz wird-es
jedem ermöglichen, das 22. Stiftungsfeft des Turnvereins

. »Friesen« mit zu feiern.  

26. Stiftungsfeft des M.-G.-V. »Frvhfinn«
Brockau.

Am Sonnabend, den 30. September 1933 begeht Der
Männergefaugoerein »Frohsinn« Brockau in sämtlichen
Räumen von Cråons Bolksgarten fein 26. Stiftungsfeft
und ladet dazii schon heute alle Freunde des Vereins
wie des Deutschen Liedes herzlichst ein.

Jn den nunmehr 26 Jahren seines Bestehens hat der
Verein, wenn es galt dem Vaterland zu dienen, stets
gern und freudig seine Pflicht erfüllt. Immer ist der
Verein, wenn der Ruf an ihn erging, irgend eine Feier
durch das Deutsche Lied verschönen zu helfen, diesem Rufe
willig gefolgt.

Der M.-G.-V. »Frohsinn« richtet daher an alle Brockauer
Bürger die herzliche Bitte, ihm wie bisher die Treue durch
zahlreiches Erscheinen zum Ausdruck zu bringen. Wie
stets wird auch diesmal die Vereinsleitung nichts unver-
sucht lassen, jedem Besucher einige wirklich frohe Stunden
bei frohen Sängern zu bereiten. Neben den Gesangs-
vorträgen des gesamten Vereins und Konzertstücken einer
erstklassigen Kapelle wird auch das beliebte unD allseits
bekannte Quartett des Vereins zur Verschönerung des
Abends beitragen. Der nachfolgende Deutsche Tanz wird
durch die Einlage von humoristischeii Vorträgen eine
willkommene Abwechslung erfahren. Ein Preisschießen
gibt außerdem jedem Gelegenheit, seine Kunst auf diesem
Gebiet zu versuchen. Der Beginn des Festes ist auf 8 Uhr.
der Einlaß auf 7 Uhr abends festgesetzt. Da der Ein-
trittspreis einschließlich Tanz derart niedrig bemessen ist,
daß auch der Minderbemitteltste sich einige frohe Stunden
verschaffen kann, bittet Der Verein alle Bürger von Brockau
nochmals, ihn durch zahlreichen Besuch zu unterstützen
und damit das Sprichwort »Treue um Treue« zur
Wahrheit werden zu lassen. Darum erscheine alles am
30. September 1933 in Eråons Festsälen zur Feier des
26 jährigen Bestehens des Männergesangvereins »Frohsinn«
Brockau.

Brockauer Sport-Nachrichten
I. V. »Friesen« E. V. Brockan

Spiele vom Sonntag, den 24. September :
»Friesen« — »Reichsbahn Breslau« 1. Männer 2: 7 (0 : 3)
»Friesen« —- »A. T. V. Breslau« 1. Jugend kamflos für »Friesen«
,,Friesen« 1. Schüler — »T. B. Neukirch« 1. Schüler 1 :0 (0 : 0)
,,Friesen« 2. Schüler — »Bernhardin« 1. Schüler 0 : 5 (0 : 1).

Durch die Zusaminenlegung der Turner und Sportler im Reichs-
bahnsportverein entsandte dieser eine spielstarke Mannschaft, die
gegen die hiesige 1.Männermannschaft verdient gewann. Knapp
war der Sieg der 1. Knaben, die erst in der letzten Minute beide

  

Helft alle
den notleidenden Volksgenossen!
TreteteinindieNSBolkswohlfahrt

Geschäftsstelle für Brockau, Bahnhofstraße 19

Dienftftnnden Dienstag und Freitag, 17-—19 Uhr

Gewinnpunkte eroberte. Kampflos kam die 1. Jugendklasse gegen
»A.T.V.« zu den Punkten, da »A. T.V.« wenig Aussicht auf
Sieg hatte und nicht antrFL

si·« ·

Schulspiele um die vom T. V. ,,Friesen« gestiftete Plakette
und Diplom.

Tabellenstand:
l. Klasse: Gewinn Verlust Unentsch. Punkte Tore

Evangelische Schule 3 — 1 7 : 1 18 : 7
Mittelschule 2 1 1 5 : 3 15 : 8
Katholische Schule —- 4 — O : 8 0 : 18

ll. Klasse:
Evangelische Schule 3 — 1 7 : 1 10 : 1
Mittelschule 2 1 1 5 : 3 7 : 1
Katholische Schule — 4 -—- 0 : 8 1 : 12

Reger Betrieb entwickelte sich auf dem Friesenplatze an den
Nachmittagen, an denen die Schulspiele zum Austrag kamen. Die
zahlreich erschienenen kleinen Zuschauer bangten manchmal um das
Abschneiden ihrer Schulfreiinde, die auserwählt waren, ihre Schule
zu vertreten. Man konnte die Feststellung machen, daß der schöne
Handballsport weitere Fortschritte gemacht bat und sich in die Herzen
der Jungs fest eingebürgert hat. Der Ausgang war in beiden
Klassen derselbe. Knapp setzte sich die Evangelische Schule gegen
ihren härtesten Widersacher, die Mittelschule durch. Obwohl auch
die Katholische Schule gute Spieler in der Mannschaft hatte, kam
diese zu keinem Erfolge, da es an Training und Aufopferung von
Seiten einer verantwortlichen Person fehlte. Glückstrahlend nahmen
die Mannschaften ihre Ehrenpreise in Empfang.

Reichsbahn Turn- und Sportverein ,Schlesien« Brockau.
Verbandsspiel:
»Reichsbahn Brockau« 1. — ,,Justiz« 1. 10 : 10 (5 : 6).

Der Sonntag brachte diesmal auf Dem Reichsbahnsportplatz
einen überaus lebhaften Spielbetrieb. Ein Ereignis war das erste
Handballfpiel in der neuen Spielsaison. Gegen 200 Zuschauer waren
Zeuge eines von Anfang bis Ende abwechselungsreichen Rumpfes,
Der zur Begeisterung hinriß. Beide Parteien warteten mit einer
Schußfreudigkeit und Schnelligkeit aus, die geradezu bestechend war.
20 Tore in 60 Minuten, Da kann man am besten ermessen, wie
bewegt der Spielverlauf war. Das Unentschieden gegen die schuß-
gewaltige Proskemannschaft brachte viel Erstaunen, umsomehr als
»Reichsbahn Brockau« gezwungen war, mit Drei Mann Ersatz an-
zutreten. Es fehlte bei den Brockauern Kusche, Brestrich und der
Mittelläufer Schubert, wäbrend ,,Justiz« einschließlich ihrer vier
Repräsentativen die volle Mannschaft zur Stelle hatte. Völlig frei
von Zweifel hätten die Einheimischen diesen Kampf gewonnen,
wenn die komplette Elf zur Stelle war. Jn aller Kürze wird der
südostdeutsche Meisterspringer stud. Wolfgang Hartmann (früher
»V.f.B. 98") fpielfrei, Der Die Brockauer Mannschaft wesentlich
verstärken wird. Sein jüngerer Bruder, der für Brockau schon
Starterlaubnis hat, zeigte am Sonntag schon beachtliches Können.
Wolfgang Hartmann ist dann neben den Studenten Georg För««"ter
und Günther Jörgler der dritte Mann von der Universität der sich
in die erste Handballmannschaft von »Reichsbahn Brockau« einresxht.
Erich Schauermann im Brockauer Tor erntete am Sonntag Sonder-
beifall. Es war verblüffend wie er die Kraftschüsse von den
Repräsentativen Proske und Kraeft mit großer Gewandtheit meisterte.
Augenscheinlich gefällig ist auch sein schneller und weiter Abwurf.
Jn Scholz hatte er einen umsichtigen und erprobten Verteidiger vor
sich. Heyduck sprang in letzter Minute für Brestrich als Ersatzmami
ein und bestand die Feuertaufe auf ungewohntem Posten erst in
der zweiten Spielhälfte. Gegen das zusetzen von Koppernock als
Mittelläufer war Proske sichtlich benommen. Koppernock und die
Gebrüder Kluß erkannten nach einer 4:1 Führung von » uftiz«
gar bald woher die Gefahr kam und ließen deshalb die chari-

 



Ehüpen nicht mehr aus den Augen. Die Brockauer Stürmerreihe
ö ter, Jörgler, Hordyck, Hartmann und Welz stand dem gegnerischen

Angriff nicht nach. Jörgler war mit vier Treffern der erfol reichste
Torschütze Tosender Beifall brauste auf, als er in der chluß-
minute zum Ausgleich und somit zum Unentschieden einsandte.
Schiedsrichter Kortzttze von »Sportsreunde« amtierte sichtlich zu
Gunsten der Breslauer. Auf dem Askaniaplatz siegte in einem
Freundschaftstreffen die 3. Handballmannschaft von »Reichsbahn
Brockau« gegen die gleiche von »Askania« mit 8 ; 7 (6 : 4).

FußballsErgebnisse vom Sonntag:
»Reichsbahn Brockau« 1. Jugend — »Reichsbahn Ohlau« ·1. Jugend

4 : 8 (2 : 2
„’Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk — »Reichsbahn Ohlau« 2. Bezirk

2 : 2 2 : 1)
,,Reichsbahn Brockau« 1. Bezirk —— «Reichsbahn Ohlau« 1. Bezirk

1 : 2 O : 1 .
Der Klubkampf am Sonntag gegen »Reichsbahn Ohlau« mit

3 Mannschaften endete mit 3 : 3 Js- Punkten und 7 : 7 Toren, also
unentschieden. Die Ergebnisse entsprachen den Kampfhandlungen

I I
t

Sport am Sonntag, den 1. Oktober:

Auf Anordnung des Bezirks-Tarni und Sportleiters der R. B D.
Breslau werden am kommenden Sonntag vormittag im Sportpark
Schmiedefeld unter der Anteilnahme des Sportkommissars von
Schlesien, Herrn Sturmbannführer Rennecker, einige Handball- und
ußballkämpfe mit unseren Oberschlesischen Brüdern ausgetragen.
s spielen nur die ersten Mannschaften und zwar:

Laiuhball:
,,Reichsbahn Brockau« 1. Bezirk —- »Reichsbahn Oppeln« 1. Bezirk

Handball:
»Reichsbahn Brockau« 1. Senioren — ,,Reichsbahn Gleiwitz« oder

,,Beuthen« 1. Senioren.
Genaue Zeiten und Weisungen werden noch bekanntgegeben.

Die Mannschaften haben in erster Besetzung zu den Spielen anzutreten.

 

Breslaner Rundfnntprogramm
Donnerstag, den 28. September

6.20 Halle: Morgenkonzert des Kampfbund-Orchesters
9.00 Köln: Gemeinschaftsprogramm der deutschen Schulsunks

sendet: Fest gemauert in der Erden (Hörbericht)
11.45 Julie Lau: Siedlungshilfe durch weiblichen Arbeitsdiensti
12.00 Mittagskonzert der Schlesischen Philharmonie
14.10 Liederstunde. Otto Heidrich (Baß-Bariton)
14.40 Operettenpotpourris (Schallplattenkonzertl
15.15 Das Buch des Tages: Brennende Fragen der Land-

wirtschaft
15.35 Dr. A. Wied-ersich-: Herbst im Glatzer Bergland
15.45 Rinberfunf: Wenn die Bauern zum Frühmarkt fahren
16.15 Unterhaltungskonzert der Schlesischen Philharmonie
16.55 Der deutsche Hymnus vom Erntedank 1933
17.55 Landw.Preisbericht —- Der Zeitdienst berichtet
18.30 Arbeiter und Arbeiterführer sprechen
19.00 Hamburg: Neichssendung: Brahms
20.10 Offenes Singen im großen Konzerthaussaal
21.10 Löns-Feier. Mitw.: Die Funkkapelle u. a.
22.00 Defterreich
22.20 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.40 Rudolf Glaser: Betrachtungen zu Hermann Wirths

rassen- und kulturgeschichtlichem Weltbilde
23.00 Großer Bunter Tanzabend

Freitag, den 29. September
6.20 Morgenkonzert (Streichorchester der Berufsmusiker)
8.00 Funkgymnastik für Hausfrauen
8.15 Was macht die Hausfrau mit dem Geld in der (Ehe?
10.10 Schulfunk für höhere Schulen
11.50 Hamburg: Mittagskonzert  

13.00 Charaktersttlcke (Schallplattenkon ert)
14.10 Schubert-Lieder. Eise Schulze ( opran)
14.40 Mittagskonzert auf Schallplatten)
15.15 Jugendfunk: Wir lernen unseren vergessenen Dichter

Dietrich Gckart kennen
15.45 Ludwig Lüttjohann: Alte Segelfliegergeschichten
16.00 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
17.20 Landw.Preisbericht —- Phantasien auf dem Meere
17.45 Hanns M.Gotter: Geschiossene deutsche Siedlungen in

den Baltenländern und Nußland
18.10 Gleiwitz: Hörbericht von einer Hochofenanlage
18.40 Deutschlandsender: Dr. Schlange: Die preußischisüd-

deutsche Staatslotterie und ihrer neuer Spielplan
18.50 Schlachtviebmarktbericht
19.00 Deutfchlanbfenber: Reichssendung: Wilhelm-Busch-

Stunde
20.00 Abendberichte
20.10 Bolkstümliches Konzert (Schlesifche Philharmonie)
21.00 Der Zeitdienst berichtet
22.15 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.40 Deutfcher Gisenschmuck aus Preußens großer Zeit
23.00 Hindenburg: Unterhaltungs- und Tanzmusik

Sonnabend, den 30. September
6.20 Rönigsberg: Morgenkonzert (Musikzug der Brigade

Königs-berg)
11.50 Rönigsberg: Mittagskonzert (Opernhaus-Qrchester)
13.00 Schallplattenkonzert
14.10 Schallplattenkonzert .
15.15 Das Buch des Tages: Grundlagen der neuen Neichskirch
15.35 Die Entdeckung germanischer Heilszeichen in Schlesien
15.50 Nur für Breslau: Die Filme der Woche
15.50 Nur für Gleiwitz: Die Filme der Woche
16.05 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
18.00 Was bringen wir nächste Woche?
18.10 Der Zeitdienst berichtet
18.35 Armin Schönberg: Die Gassen von Tripolis
19.00 Berlin: Reichssendung: Wallenstein (Hörspiel Den Nun)
20.00 Abendberichte
20.10 reut Euch des Lebens! (Funkkapelle)
22.00 efterreich
22.20 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Progrchnmänderungen
22.50 Tanzmusik der SA.-Standartenkapelle 49 -

* sKameradfchaftsabend der Brockauer SQL] An-
läßlich des Erntedankfestes wird die Brockauer Bevölkerung
zu dem am Sonntag, den 1. Oktober, 18 Uhr m Ereons
Festsälen stattfindendenKameradschastsabend mitdeutschem
Tanz herzlich eingeladen. Eintritt einschließlich Tanz
25 Pfennig. Sturm 25/51. Hein, Sturmführer.

' IReichsbahn Turn- und Sport-Berein,,Schlefien« e.V.I
Heute, Donnerstag, 20 Uhr findet in Kluges Gaststätte eine Ver-
sammlung der Rad- und Kraftfahrer-Abteilung statt. Jeder Brockauer
Radsportler ist hierzu eingeladen. Die Neuschaltung des gesamten
deutschen Radfahrwesens dürfte sehr interessante Ausführungen
bringen, denn den neuen Bestimmungen nach soll jeder Radfahrer
organisiert und versichert fein. —- Zu den Mannschaftsabenden der
Handballs und Fußballabteilung am heutigen Donnerstag (Handball)
und am morgigen Freitag (Fußball), um 20 Uhr im Unterrichtsraum
werden alle Abteilungsmitglieder dringend ersucht, zu erscheinen.
Es werden wichtige Anordnungen bekanntgegeben. — An dem am
Sonnabend, den 30. September im Rahmen des Sportfestes des
deutschen Ostens in Breslau stattfindenden Fackelzuges beteiligen
wir uns vollzählig Es ist Ehrenpflicht für jeden an dieser großen
Kundgebung teilzunehmen. —— Die am vergangenen Sonntag von
der Schülerabteilung mit 46 Jungens und Mädels unternommene

 

 

Bergwanderung Landeck — Waldtempel — Dreieckerfelsen —- Höllen-
schlucht— Ruine Karpenstein und Bismarkkoppe im schönen Glatzer
Ländchen wird allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben. Das ünstige
Wetter trug wesentlich zu rechter Wanderstimmung bei. — ür die
Feriengemeinfchaft vom 3. bis 10 Oktober in unserem Fertenheim
in Kynau, im wunderschönen Schlesiertal konnten wiederum mehrere
Mitglieder Berücksichtigung finden. —— Jeden Mittwoch, von 17 bis
19 Uhr finden im hiesigen Unterrichtsraum die begehrten Heim- und
Baftelabende der Mädchen statt. —- Von ben Knaben sind drei
Handballmannschaften für die Verbandsserie gemeldet. Eine neu
gebildete Knabenfußballmannschaft wird zu den Serienspielen nach-
gemeldet. — Am 28. Oktober findet wieder einer der beliebten
Elternabende statt. Aus diesem Grunde wird an den regelmäßigen
Besuch der Turnstunden erinnert. In aller Kürze wird der Leiter
der Schülerabteilung, Herr Walter Thiering, Fahrtenbücher für seine
Schützlinge aus eben.

* lT. B. » riefen“ e. V.f Am Sonnabend, den 30. September
können wir leider nicht am Fackelumzug in Breslau geschlossen teil-
nehmen, da wir unser 22. Stiftungsfest feiern, dessen Termin schon
länger feststand, als das Sportfest des Ostens. Der Vereinsführer
und eine Fahnenabordnung werden den Verein vertreten und fahren
mit dem Autobus ab Brockau 17M Uhr. — Sonntag treffen sich die
Freiübungsturner mit dem Rad am Bahnhof zwecks Probe im
Stadion. Daselbst werden die Freikarten für den Nachmittag aus-
gehändigt. Nachmittags Abfahrt ins Stadion mit dem Autobus
1229 Uhr. — Abrechnung der Eintrittskarten fürs Stiftungsfest
Freitag im Turnen.

« sS. E. »Stnrm« 1916.] Der Verein muß sich geschlossen
am Sonnabend, den 30. September in Breslau am Umzug vom
Sportfest des Ostens beteiligen. Jeder Spieler muß daran teil-
nehmen. Alle Mitglieder, auch Jugendliche, wollen daher am
Freitag im Mannschaftsabend erscheinen, wo alles Nähere bekannt-
gemacht wird. Jeder Nichtanwesende hat sich die daraus entftehenden
Folgen selbst zuzuschreiben. —- Sonntag, den 1. Oktober, vormittags
9 Uhr versammeln sich alle Wehrsportpflichtigen auf dem Sportplatz
in Benkwitz. —- Die Bezahlung der Spielerpaßgebühren von
30 Pfg. muß bis 1. Oktober d. Js. beim Kassierer Herrn Pohl
erledigt sein, da sonst die betreffenden Spieler nicht spielberechtigt sind.
— Mitglieder, denkt an den Besuch der Turnhalle, jeden Mittwoch
abend, von 8 —- 10 Uhr. — Das Fußballtraining liegt ab 15. Sep-
‘ember d Js. still. —- Jeden Freitag Mannschaftsabend bei Mende.
Alle Knaben treffen sich um 6 Uhr, bie Jugendlichen und Senioren
um 8 Uhr abends. — Jmmer wieder wird darauf hingewiesen, daß
alle Erwerbslosen nur in den Genuß eines verbilligten Eintritts
bei einem Spiel in Benkwitz kommen, wenn die Erwerbslosenkarte
an der Kasse vorgezeigt wird, andernfalls nur gegen volle Bezahlung
der Zutritt zum Sportplatz gestattet ist.

« IKampfbund des gewerblichen Mittelstandes (Stände-
gemeinschaft).s Hierdurch lade ich alle Brockauer Gewerbetreibende
ob Mitglied des Kampfbundes oder nicht zu einer Sitzung am Frei-
tag, den 29. September 1933, abends 8 Uhr zu Herrn Gastwirt
Michalik, Hauptstraße 8, ganz ergebenst ein. Es ist Pflicht eines
jeden zu erscheinen, da wichtige Besprechungen stattfinden. Ein Vor-
trag wird gehalten. Die Ortsgruppenleitung.

"‘ sBereiniaung der Eisenbahn-Ruhe- und Wartestands-
beamten und Beamten-»interbliebenen,. Ortsgruppe Brockanl
Der Vereinigung der Ei enbahn-Ruhe- und Wartestandsbeamten
zur Kenntnis, daß am Dienstag, den 3. Oktober im Vereinslokal
zur ,,Guten Laune« die fällige Monatsversammlung stattfindet.

« lVerein der Ruhe- nnd Wartestands-Beamten Brockau.1
Den werten Mitgliedern hiermit zur Kenntnis, daß die nächste
Versammlung ausnahmsweise Dienstag, den 3. Oktober, nachmittags
3 Uhr in Mende’s großem Saal stattfindet. Tagesordnung wird
in der Versammlung bekanntgegeben. Mitgliedsbücher sind mitzu-
bringen. Beiträge werden eingezogen. Der Kassierer ist ab 21/2 Uhr
schon anwesend. Herr O. P. S. Nohl wird uns einen Vortrag halten
über die jetzige allgemeine Lage. Um recht zahlreichen Besuch der
Versammlung wird gebeten.

« lVerein ehem. Artilleristen.l Dienstag, den 3. Oktober
Monatsversammlung Gartenstraße 12. Tagesordnung wird daselbst
bekanntgegeben. Zahlreiches Erscheinen der Kameraden ist erwünscht

 

Deutsche Oper
Donnerstag 20 Uhr
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Solides, tüchtiges

Diejenige Person,
die am mmumcn in der
5. Stunde ein schwarzes

 

" Für die vielen Beweise liebevoller Teil—
leonnementsäiorfteallung D 2 HausmadChen Zigxxnenxxtferzizåeä nahme und die herrlichemKranzspenden bei

„Unbine das selbständiges arbeiten gewöhnt ist, wieder, weggeworien dem He‘mgange ngsälneben Tochter

{Erettag 20 U«hr n1cht unter 20 lahrän’ fur großeren hat, ist beobachtet sagen wir auf diesem Wege unseren herz-
„milßnon Haushalt gesucht Fur große wasche worden und wird er- lichsten Dank. Besonders danken Wll' Herrn

Sonnabend 20 Uhr

,,Liselott von der Pfalz«

Scheinwelt-ans S
 

Waschfrau vorhanden.
Bewerbungen mit Zeugnisabschriften und
Gehaltsansprüchen unt. soll a. d. Zeitg.
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hauses

—-

sucht, den Betrag im
Polizeibüro des Rat-

gegen Beloh-
nung abzugeben.

Kaplan Simon iiir seine tröstenden Worte
am Grabe, ferner dem Kirchenchor, der
Klasse l und 3 der kath. Schule, der Frei—
willigen Feuerwehr, sowie den Mitbewohnern
des Hauses Gaitenstraße7 und allen Ver-
wandten und Bekannten iür ihr letztes Geleit.

  

 
 

Täglich 16,30 und 20,15 Uhr

Das deutsche Singspiel

»Aennchen von cIrharau“   
Junges

Jede Ermüdung
solort

behoben

 

Mädchen
Vorverkauf: Reisedienft Gauverlag,

Schweidnitzer Straße 21.

Lobetheater
Täglich 20,15 uhk

»Es brennt an der Grenze-«
Schauspiel von Hans Kyser.

Vorverkaus Theatetkasse
und N. S. Reisedienst, Schweidnitzerstraße.

 

 

Man kauft gut
bei

G.B|eyer
Brockau, Gartenstr. 6

Telefunken — Siemens -— Lorenz

Radioapparate.
« Volksempiänger.

Vorführung gern und unverbindlich.

H—
anrsbericht.

Mitgeteilt von der Deutschen Bank u. DiscontosGesellschaft
Depositenkasse Brockau.

Die Börse war nicht einheitlich, die Umlage haben
sich erheblich verringert, es herrschte noch immer Reali-
sationsneigung vor. Sehr fest waren Siemens, die 41/‚°/o
anzogen. Ver. Stahlwerke waren gefragt. Rhein. Braun-
kohlen konnten ihren Kursstand un: 4°/o verbessern. Be-
sonders zu erwähnen wären Reichsbankanteile H— 3°/„).
Der Kurs für Farbenindustrie stellte sich auf 1167/„°/„.
Schiffahrtsaktien lagen still. Das Geschäft am Renten-
markt war auch ruht er. Reichsaltbesitz stie um 1/,°/„,
Reichsneubesitz um IZMp Reichsschuldbuchforderungen
konnten ihren Kursstand um ‘/,°/o verbessern. Stadt-
anleihen waren angeboten. Pfandbriefe hatten teilweise
Rückgtinge bis zu 1°/o aufzuweisen. Landschaftliche Pfand-
briefe waren wenig abgeschwächt. Der Kurs für Steuer-
gutscheine Gruppel stellte sich aus 86,75%.

 

 

 

Wo jede
Einlage

versagt

Haben Sie sie-schwersten in Fuß,
Knie oder Wade, dann kommen Sie zur
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O
für denHaushalt tags-
übergesucht.Beding. ferti t an
ehrlich und sauber. Famlllen'nnlelflen Dodeck’s Bächdruckerei
Zu erfr. in der Ztg.

Brockau, den 28.September 1933.
Paul Scheundel und Frau

nebst Kinder.
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Orthopädischen Schwester
anwesend Freitag, den 29. September,
9 bis 7 Uhr, in Creons Volksgarten.

Sie werden sich überzeugen,
auf Wunsch komme unverbindlich ins Haus.

z-Zisnmer-

Wohnung
mit Küche sofort ge-

ht. An ebote an -
gänz-l Härtort Einzelpreis: 30 (loldplennlge inkl. Lokal-Zuschlag

lecllgennelm Ill‘flßllflll.

IIEII SPO“
Der Sporn-Vorstarter

Bestellungen bei der Post für den Monat
6 Goldmark.

 

Pflichtfeuerwehr.
Jm Monat Oktober 1933 haben diejenigen

Feuerlöschpflichtigen Dienst, welchen durch schrift-
liche Benachrichtigung die Nummern 824—9l5
zugeteilt wurden. Sie sind verpflichtet, bei jedem
Ortsfeueralarm (ein langgezogener Ton der Sirene)
unverzüglich auf dem Feuerwehrplatz zu erscheinen.
Sie find ferner verpflichtet, bei der am Mittwoch,
den 4. Oktober, um 18 Uhr ans dem hiesigen
Feuerwehrplatz stattfindenden Uebung der Pflicht-
feuerwehr teilzunehmen, oder sich bei Verhinderung
3 Tage vor bis 3 Tage nach der Uebung im
hiesigen Rathaus, Zimmer 2 unter Glaubhaft-
machung des Grundes zu entschuldigen. Falls
sie bei Feueralarm nicht erscheinen können, hat
die Entschuldigung ebenfalls binnen 3 Tagen im
Rathaus, Zimmer 2 zu erfolgen. Verspätet ein-
gehende Entschuldigungen können im Interesse
der Aufrechterhaltung eines ordnungsmäßigen
Feuerlöschdienstes nicht berücksichtigt werden. Jn
diesem Falle muß Bestrafung erfolgen.

Einsperren der Tauben
Jch weise darauf hin,

daß nach der Verordnung
des Herrn Regierungs- . . . . .präfibenten Breslau zum memdeverwaltung bleibt auch tm Winterhalbjahr

Schutze der Felder gegen
fremde Tauben vom 26.
August 1933 die Tauben
in der Zeit vom 15. Sep- .
tember1933 bis 15. Ok- Und am“
tober 1933 eingefperrt zu
halten sind.

Zuwiderhandlurjzgerf

roerben mit Geld tme vorste ers alle Ta e au er Donnersta von
bis zU 150 RM. ober 10 1162 bis 12 uhr«g, ß g«
mit Haft bestraft.

Brockau, den
27. September 1933.

Der Amtsvorsteher
als Ortspolizeibehörde

I. V.: Binternagel.

Dienstordnung
der Amts- und Gemeindeverwaltung.
Der Wochendienst bei der Amts- und Ge-

wie bisher und zwar:
Montag bis Freitag von 7 Uhr bis 15 Uhr.
Sonnabend von 7 Uhr bis 13 Uhr.
Der Dienst in der Sparkasse bleibt wie bisher

. . von8Urbis12U
Montag bls Freitag i u. 16 Uhhr bis 18 m36:
Sonnabend von 8 Uhr bis 12 Uhr.
Sprechstunden des Amts- und Gemeinde-

Brockau, den 27.September 1983.
Der Amts- und Gemeindevorsteher.

I. V.: Binternagel, Schöffe.

Bekanntmachung.
Das Anzünden von Kartoffelfeuern in der

 

 

Brockau, den 27. September 1933.

Der Amtsvvrfteher als Ortspolizeibehörde
I.·V.: Binternagel, Schöffe.

IIOJIS 29. 9— 38. Hierzu l Beilage  Illlllllill'lllll
hält vorrätig

Illlllßb'll's Pillllel'lllllll.

geschlossenen Oxtschaft ist verboten.
Für die Zuwiderhandlung wird eine Geld-

strafe bis zu 150,—— RM. angedroht.
Brockau; den 19. September 1933.
Der Amts- und Gemeindevorsteher.

I. V.:-Binternagel, 1. Schöffe. 




